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Flotte wereinskoller.
Der deutſche Flottenverein iſt am Sonnabend in Köln zu

einer 7. Generalverſammlung zuſammengetreten. Die Be
eiligung war eine ſehr große, da das Eingreifen des „unpoliti-

ſchen Vereins in den Reichstagswahlkampf Anlaß zu lebhaften
Auseinanderſetzungen geben mußte. Der Bayriſche Landes
verein hatte folgenden Antrag zur BVeſchlußfaſſung unterbreitet:

Die Hauptverſammlung wolle beſchließen: 1. Es ſeien von
dem Präſidenten des Deutſchen Flottenvereins feſte Garan
tien ſowohl in perſönlicher als auch in ſachlicher Beziehung
zu verlangen, daß die Vereinsleitung künftig unter keinen
Umſtänden wieder in das politiſche Gebiet hinübergreift. Es
ſei ferner von dem Präſidium dem geſchäftsführenden Vor-
ſitzenden genau die Grenze vorzuſchreiben, in welcher er ſich
zu bewegen hat, und anßerdem Vorkehrnngen zu treffen, daß
die Organiſation des Vereins nicht wieder dazu mißbraucht
wird, politiſche Agitationen zu treiben. 2. Es ſei in die
Satzung des Flottenvereins eine Beſtimmung aufzunechmen,
wodurch es vollſtändig klar geſtellt wird, daß der Deutſche
Flottenverein und ſeine Organe als ſolche bei politiſchen
Wahlen nicht in den Wahlkampf eingreifen dürfen.

Dieſer Antrag, der unverkennbar ſeine Spitze gegen den Ge-
neralmajor Keim richtet, wurde jedoch auf einem dieſer Tage
in Augsburg abgehaltenen Delegiertentag weſentlich gemildert
und in folgende Form umgeändert:

Die Hauptverſammlung des Bayriſchen Landesverbandes
des Deutſchen Flottenvereins ſpricht die beſtimmte Forderung
aus, daß für die Folge garantiert wird, daß die private Tä
tigkeit der Mitglieder von der amtlichen aufs ſtrengſte ge
chieden wird, ſo daß den Satzungen gemäß der unpolitiſche

Tharakter des Deutſchen Flottenvereins ſtets ſcharf gewahrt
und daran feſtgehalten wird, daß der Verein als ſolcher nicht
in die Wahlagitation einzutreten hat.

Wie vorauszuſehen war, hat das Schmollen der Bahyriſchen
Flottenſchwärmer nicht lange angehalten. Nach neunſtündiger
bewegter Sitzung nahm der Geſamtvorſtand des Deutſchen
Flottenvereins einſtimmig folgende Reſolution an: „I1. Die
Verſammlung nimmt Akt von der Erklärung des Präſidiums,
daß der Verin als nationaler un politiſcher (12) Verein
einer Agitation für oder gegen eine politiſche Partei fernbleibt
und erklärt unter Zuſtimmung des Bayriſchen Landesverbandes
deſſen Anträge für ſachlich erledigt. 2. Die Perſamm-
lung ſpricht dem Präſidium volles Vertrauen und herzlichen
Dank für ſeine aufopfernde und tatkräftige Führung und För-
derung des Vereins aus.“ Schließlich zogen die Bayern ihre
Anträge zurück. Die überwältigende Majorität trat von vorn-
herein für das Präſidium ein. Als dieſe innere Kriſe glücklich
überſtanden war, ſtürzte ſich der Flottenverein im Vollgefühl

und die Mansfelder Rreiſe.

ſeiner wiedergewonnenen Kraft auf das unglückliche britiſche
Weltreich. u

Könnte man mit dem Maul Schiffe in den Grund bohren,
Mannſchaften landen, Feſtungen erobern und Kolonien annek-
tieren, ſo würde England ſchon am Vorabend der
verſammlung des Flottenvereins aufgehört haben zu exiſtieren.
Es iſt eine Schmach und Schande für Deutſchland, daß ein
ſogenannt patriotiſcher und nationalpolitiſcher Verein, ein Ver
ein, deſſen enge Bezichungen zur Regierung und noch höheren
Stellen weltbekannt ſind, in ſeinen Debatten in ſolche Ab-
gründe kindlichen Blödſinns und aberwitzigſter Großſprecherei
verſinken kann. Es mag zunächſt gerade noch hingehen, wenn
cin unbekannter Herr aus Köln, der die Würde eines Provin-
zialverbandsvorſitzenden bekleidet, in ſeine Begrüßungsrede ein
paar Kannegießereien über die „lieben Vettern an der Themſe“
einflicht. Wenn aber darauf der Präſident vom Ganzen, der
dem Kaiſer befreundete Fürſt zu Salm-Horſtmar „ange-
ſichts der drohenden Gefahren, die die Komödie der Hagger
Friedenstonferenz nicht zu zerſtören vermag,“ eiligſten Ausbau
eines 18000 Tonnen- Geſchwaders anempfiehlt, und wenn dann
ein deutſcher Profeſſor dazu noch den Kommentar gibt, von der
See her werde entſchieden werden, ob Deutſchland eine Welt-
macht ſein könne, ſo muß man ſchon ein Menſchenfreund ſein,
um anzunehmen, daß man es hier nur mit gewöhnlichen Phan-
taſten zu tun habe. Denn es iſt ſchwer zu glauben, daß dieſe
Leute, die doch über die Knabenjahre beträchtlich hinaus ſind,
ſo gar kein Verſtändnis für gegebene internationale Situa-
tionen, ſo gar kein Gefühl für politiſche Verantwortung be-
ſitzen ſollten, daß ſie in aller Harmloſigkeit vor dem Pulver
magazin mit ihrem rhetoriſchen Feuerwerk ſpielen könnten.

Seit das Dentſche Reich beſteht, hat es keine Zeit gegeben, in
der das Reich dringender des Friedens bedurft hätte, als eben
jetzt; denn zu keiner Zeit find feine Ausſichten für den Fall
eines europäiſchen Krieges ſo wenig günſtig geweſen. Dank den
Fehlern der deutſchen Diplomatie ſteht Deutſchland, trotz aller
ungeheuren Opfer, die vom Volke zur Erhaltung der militäri-
ſchen Rüſtungen gefordert wurden, beinahe ſchon einer alleuro-
päiſchen Koalition gegenüber. Und wenn das Gerede der Flotten-
vereinler von dem „deutſchen Flottchen“ und den „ſchwimmen-
den Särgen“ auch eine der beliebten Uebertreibungen iſt, ſo
muß doch ſogar der Profeſſor Eckert von der Kölniſchen Han
delshochſchule ſoviel vom Einmaleins verſtehen, um zu wiſſen,
daß eine „Entſcheidung zur See“ für jetzt und abſehbare Zeit
nicht zugunſten Deutſchlands ausfallen könnte. Es kann alſo
ſchwerlich einem reifen und vaterlandsliebenden Mann ziemen,
ſolche Eventugalitäten dadurch wahrſcheinlicher zu machen, daß
er mit möglichſt lauter Stimme von ihnen ſpricht.

Wäre das, was der Flottenverein ausſpricht, die Abſicht der
deutſchen Regierung und die Meinung des deutſchen Volkes, ſo
hieß es wirklich „den lieben Vettern an der Themſe“ Ueber-
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zu Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

r Gra en über die ältere Tochter geärgert zuza t e daraus, daß ſie ihn gereizt haben
mußte, da er ſonſt über ihre Fehler nachſichtig hinweg zu ſehen
pflegte. Daß er ſelbſt Gegenſtand ihrer ſpitzen Angriffe und
der Beſchuldigung mangelnder Achtſamkeit geweſen war, ahnte
Herbrinck nicht, und der Gutsherr machte ihm auch keine An-
de Aber während der Brautſahrt Herbrincks hatte ſie
in der Tat die Hetzerin zu dyree aſſwch an den We
art en aufgebracht, daß er ihr mit einer ebe ut-li r s a Hurechtweiſung gedient und ſich ihre Ein-
n energiſch verbeten hatte. Komteß Helene hatte klug
u Lendtteln geſucht, den Gereizten aber doch nicht ganz zu

haben, und Herbrind

beſänftigen vermocht.
Herbrinck ſetzte unbewußt ihre Bemühungen fort.
„Ueberreizte Nerven verleiten leicht dazu, ein Wort zu viel

zu ſagen,“ meinte er milde.
„Ja, Nerven hat ſie,“ beſtätigte Luckner ironiſch.

auch ſo eine neite Krankheit.

fällt ie Lütte ja, das iſt meine Art

ein Hohlkop
Jhr Koögna

nicht lumpen umilbeſorgt, zeige Mich alſo wieder nobel.
Herbriek wollte ſein Werk gleich zu Ende führen.

die ſich dw der wird wohl auch der

„Sie ſind wir hoppelt willkommen, weil ich Jhnen zugleich
eine Milteitung zu Machen habe, Herr GrafSchön. Käſe h ſofort anfangen, wenn s beliebt.

as ging de Heihfiſeks Empfinden.
„Zu Hanſfe We e h hen darf.“a was vo W Kruſer“
Nein. Eine ſehe“hen

andere geiunen e e den Zwangt 999Sie i be W. ablegie, rie
anit, im Wratenege“

Mal ſahen ſie h Meiner gegenüber.

„Die ſind
Aber von mir ſind ſie nicht.

mit on ſein, daß der Apſel oft recht weit vom Stammſt ſegne Herbrinck, wenn diemal einer haben will und die Zeit kommt ja auch, der muß
ein. Sonſt nee, rundweg. Aber freilich, wenein r Kerl ſein. Sonſ g Paßt ſern n

witd ohne meine gütige Mitwirkung abblißen.iſt deſſer als meiner, Herbrinck; laſſen Sie ſich
Fch habe auch einen neuen Kalende für Sie

ch dent dem beſſigekten Bengel wird ſchon etwas

der Graf über-

Wie ein kleines Geheimkabinett bei Jhnen,“ ſagte Luckner
und lehnte ſich behaglich in die Sofaecke.
Geheimnis

Lieber c Graf, ich habe einen Rat befolgt, den Sie
ſelbſt die Güte hatten, mir zu erteilen.“

Fap das klingt etwas myſteriös„Jch habe m verlobt,“ erklärte Herbrinck unvermittelt.
Luckner ſchnellte aus ſeiner Ecke vor.
„Wie
„Sie haben ganz recht gehört.“
„Menſch, und das ſagen Sie mit ſo einem Geſicht
„Jch bin wohl immer ein nüchterner Menſch geweſen, und

der Ernſt des Schrittes geht mir über die Romantik
„So! Und mit dem Ernſt haben Sie auch geworben?“
„Ja.
„Und ſie hat Herbrinck, wer iſt die Dame
Herbrinck ſuchte keinen Uebergang.
„Sophie Löhr,“ ſagte er feſt.
Luckner lehnte ſich wieder zurück und ſah ihn groß an. Die

Hand, in der er die Zigarre hielt ſtieß gegen den Schreibtiſch,
und die Aſche fiel auf den Teppich.

„Wer?“ wiederholte er nach einem dumpfen Schweigen.
„Jch habe eben um ſie geworben.“
Der Graf ſtand auf und ging ins Nebenzimmer.
Erſt nach einigen Minuten kam er wieder.
Das joviale Geſicht mit den buſchigen Brauen und dem

ſtarken Schnurrbart war tiefernſt.
„Liebex, Herbrinck, ich kann Jhnen nicht gratulieren.

e ja, ich muß ja. Jch muß. Jch wünſcheJhne wirklich Gutes. Aber ich muß mich auch zu
Jhnen ausſprechen. Sie haben einmal die Rede auf die junge
Dame gebracht und auf Beziehungen zu mir. Auf mein
Wort Herbrinck: ich habe mich nicht an dem Mädchen ver-
gangen Natürlich Sie ſetzen das voraus Jch will auch nur
Jhr Vertrauen beſtätigen. Jch halte das der Dame gegen-
über für meine Pflicht. Jch bin kein Redner, Herbrinck,
und mir fehlt das Zeug, Jhnen ſo recht ergreifend und über-
zeugend ins Gewiſſen zu ſprechen. Halten Sie mir das zu
gut und laſſen Sie mich die Worte wählen die mir geläufig
ſind. Herbrinck, das iſt keine Partie für Sie. Nein, bleiben
Sie ſitzen und hören Sie mich zu Ende. Die Vermögens-
frage ſcheide ich aus. Sie ſelbſt beſitzen genug und ich gehöre
nicht zu denjenigen, die eine Heirat nach den Gold oder
Silberplättchen meſſen, die mitgebracht werden oder fehlen

dungſtufe aber die gbeiche iſt. Aber da liegt ein
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menſchliches zumuten, wenn man von ihnen verlangen wollle,
ſie ſollten ruhig abwarten, bis das 18 000 Tonnen- Geſchwader
des Fürſten Salm gebaut und das Deutſche Reich ſtark genug
iſt, den Weltentſcheidungskampf zur See gegen die „lieben Vet
tern“ aufzunehmen. „Perfide“, wie das böſe Albion ſchon ein
mal iſt, würde es die Gunſt der gegenwärtigen Situation aus
nutzen, um dem Spuk ein Ende zu bereiten. Sicher gibt es in
England keine politiſche Körperſchaft, die nach einem Krieg
ſchreien und die Gegner herausfordern würde, wenn ſie weiß,
daß das Vaterland verhältnismäßig ſchwach iſt und ſich in e
ungünſtigen Situation befindet. Dergleichen bringt nur ein
deutſcher Patriotenverein fertig.

Darum iſt es dringend notwendig zu ſagen, daß die Maſſe
des deutſchen Volkes mit den Hanswürſten des Waſſerchauvinis-
mus nichts zu tun hat. Und nicht minder notwendig wäre eß,
daß die deutſche Regierung von ihrer Seite mit aller Deutlich-
keit dasſelbe erklärte. Das enge Verhältnis, in dem ſie zum
Flottenverein ſteht, und das ſich im letzten Wahlkampfe zu einer
nicht mehr zuläſſigen Jntimität verdichtet hat, wirkt für ſie im
höchſten Maße kompromittierend und zwar nicht bloß nach innen
ſondern auch nach außen. Schüttelt ſie dieſe geſährliche Ge-
ſellſchaft nicht ab, ſo wird ſie zur Mitſchuldigen eines Ver-
haltens, das möglicherweiſe bloßer kindiſcher Unvernunft ent-
ſpringt, in ſeiner Wirkung aber ein Verbrechen am Vater-
lande iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Mai 1007.

Der Reichstag,
deſſen Mitglieder ſich zum großen Teil natürlich, nachdem ſie
ſich eingetragen, und dadurch ihren Diätenauſpruch geſichert
hatten, nach dem Spreewald und ſonſt wohin zerſtreut hatten
(es wurden ja nur Arbeiterangelegenheiten verhandelt) er
ledigte am Sonnabend zunächſt im Handumdrehen eine ſtatt-
liche Reihe von Vorlagen und beriet dann die Interpellationen
des Zentrums und unſerer Fraktion über die Grubenkataſtro-
phen. Was der Zentrumsmann Giesberts ſagte, hatte
Hand und Fuß; iſt nur ſchade, daß die Taten ſeiner Fraktion
in ſo häßlichem Gegenſatz zu ihren Worten ſtehen. Genoſſe
Sachſe leuchtete mit kritiſcher Lampe in die finſtern Gänge,
in denen Schlamperei, Bureaukratismus, Fiskalismus und Ne-
potismus hauſen. Es fehlt nicht an bergpolizeilichen Vor
ſchriften; aber ſie friſten auf dem Papier ein beſchauliches Da
ſein und in der Praxis herrſcht die Gewinnſucht des Fiskus und
der Syndikate. Graf Poſadowsky erging ſich in allgemei-
nen Betrachtungen und überließ die ſpezielle Beantwortung ein-
zelſtaatlichen Vertretern. Sie war darnach. Wenig belang-
reich war auch die Debatte. Konſervative und Nationalliberale
wollen die Entſcheidung über das Schickſal der Bergarbeiter dem

Unterſchied zwiſchen Jhnen beiden, eine trennende Kluft, die

nie zu überbrücken ſein wird. Sie mit Jhrem Wiſſen, mit
Jhrem Bedürfniſſe nach geiſtiger Erhebung, mit Jhrem Ver
ſtehen der höchſten Probleme, mit dem lebendigen Geiſte, der
immer neue Jdeale findet und ſich ihnen hingibt mit ſchwär-
meriſchem Ernſt und jene! Jene, die der Beere im Walde
gleicht, gewachſen und gereift im Schatten, mit dem geſunden
Safte wohl die Hand zum Pflücken reizend, aber doch nur
erquickend für eine füüchtige Sekunde, die einen dörflichen Ge-
ſichtskreis hat und behalten wird gewiß, die auf ihrem
Boden wirken und beglücken kann, die aber nicht verpflanzt wer-
den darf. Geſellin des Mannes, Hausfrau, Mufter, das kann
ſie ihresgleichen ſein nie aber wird ſie Jhnen eine Kame
radin werden, die mit von Jhrer geiſtigen Warte Ausſchau
hält, die Jyren Gedankenflug teilt oder auch nur erſfaßt. Nein,
Herbrinck, das iſt kein Bund. Jch hatte in Potédam einen
Regimentskameraden, einen gediegenen, vortrefflichen Menſchen,
der ging auch einen ſolchen Bund ein, obgleich ich ihn warnte
Und er fühlte ſich bald vereinſamt unglücklich. Und ging
dann unter. Erſchoß ſich. Er ſtand mir nicht nahe wie Sie;
möge bei Jhnen meine Warnung mehr Gehör finden.

Herbrinck ſchüttelte den Kopf.
Mein Wort iſt verpfändet,

gekbſt!
Luckner gab noch nicht nach.
„Kennen Sie ihren Chargkter?“ fragte er.

Ich glaube.“
„Ja, Sie glauben. Jch ich habe ihn einmal nicht ſehr

hoch eingeſchätzt. Verzeihen Sie, lieber Herbrinck aber ſollte
es nicht wahr ſein, daß da, wo der geiſtige Gehalt auf
fchwachen Füßen ſteht, es um den ſittlichen meiſt nicht viel
beſſer beſtellt iſt

Der eindringlichen Frage gegenüber nahm Herbrinck ſeine
Verlobte in Schutz.

„Herr Graf, Freundeswort wird gehört, auch wenn man
ihm nicht beipflichtet. Jn einem geſunden Körper wohnt meiſt
eine gefunde Seele, und das Leben iſt reich an Beiſpielen, daß
ein einfaches Weib an Charakterſtärke das geiſtig und ſozial
hochgeftellte übertroffen bat.“

„Die Ausnahmen beftätigen meine Anſicht. Nein, Herbrinck,
ich bin außer mir, Sie, der Sie in den beſten Familien an-
kopfen könnten, und dieſe ich finde keinen Ausdruck,
der nicht verletzen müßte. Ah, alter Freund, das war eine
böſe Kunde. Jch kormme mir vor wie im Traume. Oder
träume ich wirklich Haben Sie einen dummen Witz mit

mir gemacht 4

Herr Graf, und wird ein-

Er griff ſich an die Stirn.
(Fortſetung folgt.
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ßiſchen Geldſacksparlamente vorbehalten. en ſprar ſoziale Arbeiterführer Behren e e
und der Hottentottenhäuptling von Königsberg Gyßlimg
einigermaßen leidlich. Am Montag beginnt der Komödie letzter
Akt. Die dritte Etatleſung. Da wird ſelbſt die Durchpeitſchung
zweiter Leſung übertroffen werden.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus nahm am Sonnabend nach

kurzer Veſprechung in erſter und zweier Leſung einen Geſetz
entwurj an, der zehn Millionen Mart zur Verbeſſerung der
Wohnungsveryaltniſe der Staarsareeuer und der gering be-
ſoldeten Staalsbeamten fordert. Der nationalliberale Scharf-
nachher Franken war in der Debatte ſo unvorſichtig, zu
Zugeſtehen, daß die gute Abſicht des Geſetzes weniger von dem
Beſtreben diktiert iſt, wirklich beſtehende Mißſtände zu bejei-
tigen, ſondern um durch eine umfaſſende Tätigkeit auſ dieſem
Gebiete erforgreicher den Kampf gegen die Sozial-
demokratie führen zu können. So iſt die Soziaidemo-
kratie, obgleich im preußiſchen Landtag nicht vertreten. auch
dorr wenigſtens indirekt die einzige Foörderin der Hebung der
unteren Volksſchichten. Auf Anrag des freiſinnigen Vertre
ters für Frankfurt a. M., des Abg. Funck, wurden einige
unwerentliche Aenderungen an der ſogen. Lex-Adickes vorge-
nommen, die ſich im Laufe der Gültigteit des Gejeges als
notwendig herausgeſtellt haben. Eine arge Blamage holte ſich
der Bündlerführer Dietrich Hahn, der in einer Reſolution
die Regierung aufforderte, die Gefahr der Aufſaugung des
bäuerlichen Beſitzes durch Großkapital auf dem Wege der Ge-
öget ung zu bekämpfen. Der Landwirtſchaftsminiſter von
Arnim Criewen wies demgegenüber an der Hand der
Statiſtik einwandsfrei nach, daß zurzeit der Großgrundbeſitz
ſtändig abnimmt, während für den kleinen Grundbeſiß eine Zu-
nahme zu konſtatieren iſt. Dieſe Herrn Hahn offenbar unbe-
kannte Tatſache veranlaßte ihn, ſeinen Antrag ſch eunigſt zu-
rückzuziehen, was das Haus mit Heiterkeit quittierte. Nach
der Er edigung einer ganzen Reihe von Petitionen, die kein
beſonderes Jntereſſe verdienen, vertagte ſich das Haus auf
Moniag, wo mehrere dritte Leſungen kleinerer Geſetzentwürfe
auf der Tagesordnung ſtehen.

Jm Herrenhauſe ſpann am Sonnabend Profeſſor
Nihus von der Univerſität Münſter denſelben Faden weiter.
den am Tage vorher fein Kollege Reincke angefangen hatte.
Er benutzte die Geſegenheit bei der Fortſetzung der Beratung
des Kultus- Etats darauf hinzuweiſen, daß die heutige
Volksſchule keineswegs auf der Höhe ſtehe und daß es nur
daran iege, wenn die ſchulentlaſſene Jugend ſo leicht „deſtruk
tiven Tendenzen zum Opfer falle. Der gute Mann irat für
eine noch engere Verbindung zwiſchen Schule
und Kirche ein unter Hinweis darauf, daß auf dem Lande,
wo die Kirche noch einen größeren Einfluß habe, die Soziar-
demokratie verhältnismäßig ſchwach ſei. Daraus wieder fol-
gerte dieſer eigenartige Wiſſenſchaftler, daß ſich die geiſtliche
Schulaufſicht durchaus bewährt habe. Herr v. Koscielski
verſuchte nochmals eine Polendebatte zu entfachen, fand aber
wenig Gegenliebe. Der Vielredner des Herrenhauſes, Ober-
bürgermeiſter Struckmann-Hildesheim, trat in einer recht
ſchwachen Rede für die fachmänmmniſche Schulaufſicht ein und
Graf v. Hutten-Czapski forderte eine ſtrengere Durch-
führung Jmpigeſetzes. Vor allem will er nicht geimpfte
Ausländer in Deutſchland nicht dulden. Damit hatte dann
die Etatberatung des Herrenhauſes ihr Ende erreicht. Ohne
weſentliche Debatten wurden das Richter-Beſoldungsgeſetz und
das Eiſenbahn-Anleihegeſetz angenommen. Ebenfalls angenom-
men wurde ein Antrag des Grafen von der Schulenburg, der
die Regierung erfucht, bei der bevorſtehenden Börſengeſet-
reform eine genauere Definition des börſenmäßigen Termin-
handels und des handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfts vorzu
nehmen.
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Dann ging das Haus zur Beratung der Berggeſetz-
wovelle über. Sie wurde mit einer langen Rede des be
kannten Nationalökonomen Sſchmoller eingeleitet, der die
im Abgeordnetenhaus an dem Geſetz vorgenommenen Ver
ſchlechterungen bedauerte und gegen den heutigen Zuſtand pro-
teſtierte, der den Bergbau zu einem Spekulationsobjekt macht,
das wenigen Leuten Millionen in den Schoß wirſt. Graf
Botho zu Oldenburg nahm einen ähnlichen Stand-
punkt ein und meinte, man müſſe mit beiden Händen zugrei-
ſen, um an Mineralien für die Allgemeinheit zu retten, was
zu retten ſei. Jm Handumdrehen erledigte das Haus zum
Schluß noch die Beamtenpenſionsgeſetze., das
Lehrerpenſionsgeſetz und den Antrag des Konſer-
vativen Hammer, der die Konſumvereine der Kommunal Be
ſteuerung unterwerfen will. Damit hatte das Haus den vor-
liegenden Arbeitsſtoff aufgearbeitet und ruht ſich nun wieder
einige Wochen von ſeiner mühevollen Tätigkeit aus.

Dem Reichstag ſind zugegangen: Ein Zuſatzübereinkommen
zum deutſch-norwegiſchen Handelsvertrag und der Ausliefe-
rungsvertrag zwiſchen Deutſchland und Griechenland, der jüngſt
in Athen abgeſchloſſen wurde. Bisher beſtand mit Griechenland
kein ſolcher Vertrag. Er iſt nach dem Muſter der übrigen Aus-
lieferungsverträge abgefaßt; politiſche Verbrecher werden nicht
ausgeliefert.

Wilhelm II. wird nicht Zeuge im Prozeß der Münchener
Poſt gegen Dr. Karl Peters. Das Gericht hat den dies
bezüglichen Antrag des Vertreters unſeres Parteiblattes ab
gelehnt. Unſer Genoſſe hatte auch beantragt, vom Aus
wärtigen Amte die Akten des Peterſchen Disziplinarprozeſſes zu
erhalten, das Auswärtige Amt hat aber auch dieſen Antrag ab-
gelehnt.

Zum Prozeß Puttkamer weiß der Berl. Lok. An z. mitzu
teilen, daß Geheimrat Seitz den in Kamerun vakant gewor-
denen Gouverneurpoſten übernehmen wird. Außerdem wird
aus „beſter Quelle“ mitgeteilt, daß in dem Disziplinarverfahren
gegen Herrn von Puttkamer die Reichsregierung
gegen das erſtinſtanzliche Urteil die Berufung angemeldet
hat. Das Urteil in dem Prozeß iſt allerdings den Parteien noch
nicht zugeſtellt, aber da die Berufungsfriſt für den Kläger vom
Tage der Urteilsverkündung an läuft, entſchloß ſich die Reichs
regierung, die Zuſtellung des Urteils nicht mehr abzuwarken,
ſondern ſchon jetzt die Berufung einzulegen.

Der Brief der „Couſine“ wird in der zweiten Verhandlung
jedenfalls eine bedeutende Rolle ſpielen. Erwähnt ſei bei dieſer
Gelegenheit, daß Harden ſich in der letzten Nummer der
Zukunft für Puttkamer gewaltig ins Zeug legt und ihn für
einen genialen, von Neid und Mißgunſt verfolgten Afrikaner
erklärt. Nun, Maximilian und Jesko ſind einander wert.

Die Reviſion des Dreſchgrafen wegen ſeiner Verurteilung zu
einem Monat Gefängnis wurde vom Reichsgerichte verworfen,
Zur Begründung ſeiner Reviſion hatte Graf Pückler wie ge
wöhnlich angeführt, daß ſeine Aufforderungen zu Mord und
Totſchlag nur „bildlich“ gemeint ſeien.

Ein intereſſanter „Schmieröl“- Prozeß ſteht in München be
vor. Kürzlich berichtete die bayriſche Parteipreſſe, daß das
Ausſchußmitglied des Reichsverbandes zur Bekämpfung der So
zialdemokratie, Generalkonſul und Kommerzienrat Ritter von
Oldenburg und Reichsrat Ritter v. Maffei, einer der
Scharfmacher des deutſchen Metallinduſtriellenverbandes, als

ditglieder des Aufſichtsrats der Chemiſchen Fabrik Heufeld
60 000 Mk. „Schmieröl“ zu einer beabſichtigten Beſtechung von
Mitgliedern der Münchener Eemeindeverwaltung bewilligt

haben. Die liberale Preſſe hat die h feige totgeſchwiegen, der Magiſtrat München, der den uffichtbrat von

Heufeld um Aufklärung erſuchte, hat noch nicht den Mut gefun
den, in öffentlicher Sitzung zu dieſer Affäre Stellung zu neh-
men, weder Herr v. Oldenburg, noch Reichsrat v. Maffei' haben
einen Anwalt in Bewegung gefetzt. Jndes wird es nicht ge
lingen, die Sache totzuſchweigen! Nach einer Mitteilung der
Münchener Poſt iſt bereits der Staatsanwalt angerufen
worden.

Wegen Soldatenſchindereien in 365 Fällen wurde der Unter
offizier Peterſen vom Jnfanterieregiment Nr. 84 vom Kriegs-
gerichtin Schleswig zu ſechs Monaten Gefängnis und Degra-
dation verurteilt.

Erſt fünf Jahre drei Monate Gefängnis, dann freigeſprochen.
Nach einem Abſchiedsſchoppen mit austretenden Reſerveleuten
benahm ſich der Kanonier Halſtenberg vom 1. Oberelſäſſiſchen
Feldartillerie- Regiment im letzten Herbſte in einer Wirtſchaft
ungebührlich. Als man die Wache holte, um ihm zu entfernen,
widerſetzte er ſich ſeiner Fortführung, ſuchte ſich loszureißen,
ſchlug auf dem Kaſernenhof einen Wachmann und einen Unter-
offizier auf den Kopf und warf. Tiſche, Stühle und Bänke, im
Wachtlokal um. Als er gebunden werden ſollte, wurde er plötz-
lich ruhig, ſetzte ſich auf eine Bank und ſchlief ein. Am nächſten
Morgen wußte der Soldat nichts mehr von den Vorgängen am
Abend, er ſei ſinnlos betrunken geweſen. Wegen der Vergehen
verurteilte das Straßburger Kriegsgericht den armen Teufel
zu der horrenden Strafe von fünf Jahren drei, Monaten Ge-
fängnis. Es war nicht zu der Ueberzeugung gekömmen, daß
Halſtenberg bei Begehung der Tat un zurechnungsfähig geweſen
ſei.

Gegen dieſes Urteil legte verſtändigerweiſe der Gerichtsherr
Berufung zugunſten des Angeklagten ein. Er war der Anſicht,
daß das Keiegsgericht einen Sachverſtändigen hätte hören
ſollen. Auch der Angeklagte legte Berufung ein. Das Ober-
kriegsgericht, das ſich nun mit dem Fall zu beſchäftigen hatte,
holte ein Obergutachten des wiſſenſchaftlichen Senats der Kaiſer
Wilhelm- Akademie in Berlin ein, wo der Angeklagte beobachtet
wurde und wo man auch Unterſuchungen über das Vorleben des
Angeklagten anſtellte. Dabei ergab ſich, daß der Angeklagte
erblich ſchwer belaſtet iſt; er habe ſich zur Zeit der Be
gehung der Tat in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit bezw.
krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit befunden, durch welche
ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen ſei. Auf
Grund dieſes Obergutachtens hat jetzt das Ok rkriegsgericht den
Angeklagten freigeſprochen.

Ausland.
England. Homerule für Jrland. Die längſt erwar

tete Bill, welche der Staatsſekreätr für Jrland, Mr. Birrell
in dieſen Tagen dem engliſchen Parlamente unterbreitete, iſt
ein kleiner, fehr vorſichtiger Schritt auf dem Wege zur Selbſt-
verwaltung des iriſchen Volkes. Die Vorlage hat der engliſchen
Regierung ſicherlich mehr Kopfzerbrechen gebracht, als die,
welche den Buren die Selbſtverwaltung brachte und es wird
damit nur ein kleiner Teil der Forderungen erfüllt, die das
iriſche Volk ſeit vielen Jahrzehnten erhebt. Die Vorlage Bir-
rells ſieht die Einſetzung eines Verwaltungsrates für Jrland
vor. Sie beſtimmt, daß acht der Verwaltungsdepartements,
darunter die der Lokalverwaltung, der Landwirtſchaft, öffent-
lichen Arbeiten, des Unterrichts (Elementarſchule), aber nicht
das der Gendarmerieverwaltung unter die Kontrolle eines re-
präſentativen Verwaltungsrates geſtellt werden ſollen. Dieſe
Körperfchaft ſoll aus 82 gewählten und 24 ernannten Mitglie-
dern beſtehen. Der Rat hat die Kontrolle der Verwaltung der
8 bezeichneten Departements durch Reſolutionen auszuüben und
die Oberhoheit des Reichsparlaments ſoll dadurch gewahrt blei
ben, daß dem Vizekönig die Befugnis erteilt wird, für jede von
dem Rate gefaßte Reſolution den Vorbehalt der Genehmigung
durch die Regierung zu machen. Was die Finanzverwaltung
anlangt, ſo ſoll ein, unter der Kontrolle des Verwaltungsrates
ſtehender iriſcher Fonds begründet werden. Dieſem werden die
Summen zugeführt, die bis jetzt für die betreffenden 8 Ver-
waltungsreſſorts gebraucht wurden. Es iſt das ein Betrag von
82 Millionen Mark; hierzu ſollen jährlich weitere 13 Millionen
Mark kommen, wovon 6 Millionen für öffentliche Arbeiten und
Förderung der Landeskultur zu verwenden ſind. Die Vertre-
tung Jrlands im Parlament der Vereinigten Königreiche wird
durch die Bill nicht berührt, die iriſchen Vertreter behalten dort
ihre Sitze.

Die Lords bekämpften den Entwurf. Balfour erklärte, es
ſei das die verkehrteſte Art, die Lokalverwaltung von Jrland zu
ordnen. Die Verhältniſſe in Jrland würden dadurch in keiner
Weiſe gebeſſert und die Arbeiten des Unterhauſes nicht ver
mindert. Durch dieſe Bill werde weder die Meinung von Eng
land und Schottland, noch die von Jrland befriedigt. Für die
iriſchen Nationaliſten ſprach John Redmond, welcher erklärte,
daß es einer demnächſt ſtattzufindenden iriſchen Konvention
vorbehalten bleiben müſſe, ſich darüber zu äußern, ob die vor-
liegende Bill ein Hindernis, oder ein Schritt zur vollen Selbſt
verwaltung bedeute. Das Gefetz könne das iriſche Problem nicht
löſen, aber es ſei genau zu unterſuchen, ob darin nicht die Mit
tel enthalten ſind, durch die wenigſtens die ſchlimmſten Urſachen
der grenzenloſen Armut und der Hoffnungsloſigkeit des iriſchen
Volkes beſeitigt werden können. Von dieſem Geſichtspunkte aus
könnten die iriſchen Abgeordneten nicht die Verantwortung für
eine Ablehnung der Bill übernehmen und ſtimmten deswegen
dafür.

Für die Arbeiterpartei nahm Shackleton das Wort. Er war
enttäuſcht über den verhältnismäßig ſehr begrenzten Charakter
der Bill und von ihrer Ablehnnng von den demokratiſchen Prin
zipien. Trotzdem werde die Arbeiterpartei ſie annehmen und die
iriſchen Abgeordneten unterſtützen, um die Vorlage noch mög-
lichſt zu verbeſſern. Hierauf wurde die Vorlage mit 416 gegen
121 Stimmen in erſter Leſung angenommen.

Afrika. Aus dem marokkaniſchen Hexenkeſſel.
Angeſichts der feindlichen Haltung der Eingeborenen haben die
Mitglieder der europäiſchen Kolonie unter ſtarker Eskorte Ma-
rakeſch am 7. Mai verlaſſen und ſich nach Saffi begeben. Der
Stamm Rehaiunga droht die Stadt Marakeſch zu ſtürmen. Der
Beefhlshaber des franzöſiſchen Kreuzers Jeanne d'Arc hat durch
drahtloſes Telegramm mitgeteilt, daß er in Caſablanca ver
bleiben werde, um nötigenfalls die Ruhe dort aufrecht zu er
halten.

Zur Revolution in Vußland.
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Die Banernunruhen. Der Ruſſ. Korreſp wird aus Peters-
burg geſchrieben:

Das Miniſterium des Jnnern hat am die Gouverneure Zir-
kulare verſendet, um der Bevölkerung kund zu tun, daß tkeiner-
lei Ruheſtörungen, weder agrariſche Unruhen, noch Pogrome,
geduldet werden können. Aus den zentralen und ſüdlichen
Goupernements kommen aber ſchon Nachrichten über bereits
begonnene agrariſche Aulsſchreitungen, Brandſtiftungen, gewalt
ſame Aneignung fremden Grundbeſihzes c.
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Gegen Agrarunruhen ſind ſolche Schriftſtücke v 7wie alle Befehle, Verſtcherungen c
platoniſchen Einwirkungen. bſt die größte Macht
zeigt hier keinen Erfolg.Se Jahr und Tag treibt die lokale Adminiſtration eine
förmliche Jagd wider die Agitation; ſie verfolgt und fängt
die „gemeingefährlichen Agitatoren“ ſteckt ſie in die Kerker, ver
ſchickt ſſe nach Sibirien ſie verbietet, zerſtört zund konfisziert.
Es hilft alles nichts. Die Welle des „Aufruhrs“ ſteigt immer
höher, denn es handelt ſich um einen Exiſtenzkampf für weite
Kreiſe der Bevölkerung, der trotz aller radikalen Maßnahmen
weiter dauert.

Unſere Bureaukratie- ſchwelgt in Untätigkeit und geiſtloſem
Formalismus, wenn es ſich um poſitive Arven handelt. Wenn
es ſich aber um Repreſſalien und Verbote handelt, dann ent
faltet ſie eine ungeheure Arbeitskraft und eine faſt heroiſche
Tätigkeit. Und doch oder vielmehr gerade deswegen
werden allmählich die verfaulten alten Staatsſäulen erſchüttert.

Man bleibt aber trotzdem der alten Taktik treu. Die alte
Buregaukratie iſt nicht imſtande, den bisherigen Zauberkreis zu
verlaſſen. Sie wiederholt ihre alten Fehler.

Jetzt z. B. ſchickt das Miniſterium des Jnnern nach den
jenigen Ortſchaften, wo Agrarunruhen entſtanden und Brand
ſtiftungen vorgekommen ſind, Beamte mit beſonderen Aufträgen
ab, die erforſchen ſollen, ob die Unruhen eine natürliche Folge
der akuten Not der Bauern iſt. Die Beamten müſſen außer-
dem ſich genau unterrichten, welche Zeitungen die Bauern leſen
und in welcher Richtung Lehrer und Aerzte auf die Bauern
einwirken.

Was die Bauern jetzt erforſchen ſollen, muß der Regierung
längſt bekannt ſein. Jn der Duma iſt leidenſchaftlich darüber
geſprochen worden, und in wiſſenſchaftlichen und ſtatiſtiſchen
Werken iſt dieſe Not begründet und bewieſen worden. Die
abkommandierten Petersburger Kanzliſten werden ſicherlich
nichts Neues berichten. Oder ſind ſie mr abkommandiert, um
die Schuld der „Agitation“ nachzuweiſen, damit man neue
Repreſſalien und neue Strafexpeditionen rechtfertigen kann.

Jedenfalls iſt die Zweckloſigkeit ſolcher Maßnahmen vollſtän
dig klar. Ebenſo klar iſt auch die Tatſache, daß die Dorf
bevölkerung unruhig iſt. Die furchtbaren Aeußerungen der
Dorfanarchie ſind das Ergebnis der Ruinierung der Dorf-
bevölkerung und der ſinnloſen Tätigkeit der lokalen Behörden,
ſowie der von der Regierung ſelbſt begünſtigten Abſonderung
und Verwilderung des Dorfes. Mit Gewaltmaßregeln richtet
man dagegen nichts aus.

Politiſche Morde in Petersburger Gefängniſſen. Das uner
trägliche politiſche Regime wird am tiefſten von den „Kriegs
gefangenen“ der ruſſiſchen Regierung, den zahlloſen politiſchen
Verhafteten, empfunden. Während der letzten Monate iſt eine
ganze Reihe blutiger Zuſammenſtöße zwiſchen der Gefängnis
verwaltung und den Gefangenen in die Oeffentlichkeit gedrun
gen, die zahlloſe Opfer gefordert haben. Noch vor einigen
Tagen wurde das Miniſterium von der Duma wegen der Nie
dermetzelung politiſcher Gefangener im Rigaer Zentralgefäng
nis interpelliert, und ſchon brach in nächſter Nähe der Reichs
duma, im Petersburger Gefängnis für Politiſche, eine grau-
ſame Metzelei mit nachfolgenden Unruhen aus.

Jnfolge entſtandener Differenzen zwiſchen der Verwaltung
und den Gefangenen, wurde militäriſche Unterſtützung dahin
aufgeboten. Als der Gefangene Weidenbaum an das Fenſter
trat, um ſeinem Nachbar etwas zuzurufen, wurde er von der
Schildwache auf der Stelle erſchoſſen, während eine andere
Schildwache den „Politiſchen“ Warawka ſchwer verwundete,
weil dieſer ſein Fenſter öffnen wollte. Als Antwort auf dieſe
Morde ſchlugen alle Politiſchen die Fenſter ein. Das Gefäng-
nis wurde in Kriegszuſtand verſetzt. Die Erklärung des Kriegs-
zuſtandes, der alle Gefangenen der unbeſchränkten blutigſten
Willkür der Gefängnisbeamten und des Militärs ausliefert,
rief wiederum einen Hungerſtreik der Politiſchen hervor. Der
Konflikt verſchärft ſich mit jedem Tage immer mehr und ruft
in der ganzen Hauptſtadt größte Unruhe hervor. Die Sozial
demokraten und Sozialrevolutionäre wollen während der erſten
Dumaſitzung eine diesbezügliche Interpellation in der Duma
einbringen. Die Verhandlungen des Gehilfen des Dumaſekre
tärs, Ußpersky (Soz.rev.), mit Stolypin haben zu keinem
Reſultat geführt.

Lockſpitzelarbeit in Paris. Bekanntlich wurde am 1. Mai in
Paris ein Subjekt, Namens Law, der angeblich Ruſſe ſein ſoll.
verhaftet, weil er vom Deck eines Omnibus einen Schuß auf
einen Offizier der republikaniſchen Garde abfeuerte. Dieſes
Attentat, das zum Glück niemand Schaden zugefügt hat, wird
nun von der reaktionären franzöſiſchen und ruſſiſchen Preſſe
gegen die ruſſiſchen Emigranten ausgeſchlachtet. Aus dieſem
Grunde hat wie aus Paris geſchrieben wird die dortige
ruſſiſche Kolonie eine ſelbſtändige Unterſuchung dieſer Affäre
eingeleitet. Das bisher geſammelte Material beſtätigt die in
der Kolonie vor herrſchende Ueberzeugung, daß das Attentat
den provokatoriſchen Zweck gehabt hat, die öffentliche Meinung
gegen die ruſſiſchen Emigranten aufzureizen. Es iſt u. a. feſt
geſtellt daß der verhaftete, „ruſſiſche Jude“ Law niemand in
der ganzen zahlreichen Kolonie bekannt iſt, obgleich er augen
ſcheinlich ſchon lange in Paris lebt. Beſonders merkwürdig
aber iſt es, daß er weder der ruſſiſchen, noch der jüdiſchen
Sprache mächtig iſt. Die Kolonie beabſichtigt, die Behörden zu
erſuchen, das von ihr geſammelte Material den offiziellen Akten
hinzuzufügen.

Ein großer Spitzbube. Die Unterſuchung gegen den Miniſter
gehilfen Gurko betreffend die ſkandalöſe Verpflegungsaffäre
Gurko-Lidwal iſt beendet. Darnach iſt Gorko ſchuldig befun-
den der Ueberſchreitung ſeiner Amtsgewalt. Die nächſte Woche
wird über das Gerichtsverfahren gegen Gurko entſcheiden, der
inzwiſchen ſeiner amtlichen Funktionen entſetzt iſt und nur
nominell als Miniſtergehilfe geführt wird.

General Stöſſel, der mit dem preußiſchen Orden pour le
mèrite geſchmückte „Held von Port Arthur“ beſchäftigt wieder
einmal die Oeffentlichkeit. Aus Petersburg wird gemeldet:
Die Kommiſſon zur Unterſuchung der Kapitulation von Port
Arthur war zu dem für General Stöſſel und eine Reihe ſeiner
Offiziere vernichtenden Reſultat gekommen, daß Stöſſel die
Feſtung leichtſinnig verteidigt und ohne triftige Gründe über-
geben habe und daher den Tod durch den Strang oder Er-
ſchießen verdiene. Der Kriegsrat prüfte dieſes Urteil und be
ſchloß, die Entſcheidung darüber dem Zaren zu überlaſſen.
Durch die Unterſuchung ſind die Generäle Stöſſel, Reiß und
Fock völlig kompromittiert.

Gewertkſchaſtliches.
Die Zimmerer in Düſſeldorf ſind, weil ſie den von den

Unternehmern ausgearbeitelen Tarif nicht anerkennen wollen,
ausgeſperrt worden. Arbeitswillige Zimmerer wollen die Unter
nehmer nicht auf die Straße ſetzen. Große Wirkung wird der
Ausſperrungsbeſchluß nicht haben, weil der größte Teil der
Gehilfen zu den von der Zimmererorganiſation vorgelegten Be
dingungen arbeitet und die übrigen Geſellen in den Streik
gelreten ſind.
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e Scharfmacher Hes Bremer Baugewerbes beabanſcheinend einen ernſten eng ſchwören.
ch der Maifeier hatten ſie beſchloſſen, alle diejenigen Ar

14 Tage auszuſperren, die einen Enll ein vrm
30. April bis zum 4. Mai führen. Infolge dieſes Beſchluſſes
ſind heute noch 28 Maurer ausgeſperrt, darunter auch ſolche,
die ſchon vor dem 1. Mai arbeitslos waren. Auf ein Schrei
ben des Vorſtandes der Bremer Maurer, worin die Bau
gewerksmeiſter erſucht werden den bezeichneten Beſchluß auf-
zuheben, erwiderte der Vorſitzende Leymann mündlich, daß
die Unternehmer dieſem Erſuchen unter keinen Umſtänden Folge
leiſten würde Eine offizielle Antwort iſt auf das Schreiben
des Vorſtandes von feiten des Vereins Bremiſcher Baugewerks-
meiſter nicht eingetroffen. Jn einer am Mittwoch abend im
großen Saale des Kaſino abgehaltenen außerordentlichen
Maurerverſammlung iſt nun beſchloſſen worden, die Bauten
derjenigen Meiſter zu ſperren, die Maßregelungen vorgenom-
men haben. Die Arbeiter der in Frage kommenden Bauten
werden am Freitag abend in beſonderen Verſammlungen be-
ſchließen, wo und wann die Sperre in Kraft treten ſoll. Ob
die Unternehmer mit einer allgemeinen Ausſperrung antworten
werden, wird ſich in den nächſten Tagen zeigen zuzutrauen
iſt es den Scharfmachern an der Unterweſer.

Deutſcher Reichstag.
51. Sitzung. Sonnabend, den 11. Mai, vormittags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf von Poſadowsky,
Kraetke, v. Tſchirſchky.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächt Rechnungs-
ſach en. Sie werden debattelos der Rechnungs- Kommiſſion
überwieſen.Es folgt die erſte und zweite Beratung des Weltpoſt
vertvages nebſt Schlußprotokoll. Die Vorlage wird
ohne weſentliche Debatte angenommen.

Jn der dritten Beratung wird die Uebereinkunft zwiſchen
Deutſchland und Frankreich betr. den Schutz an
We,rken der Literatur und Kunſtund an Photo-
graphien debattelos angenommen.

Es folgt die erſte Beratung der Zuſatzübereinkunft
P Handel und Schiffahrtsvertrage zwiſchen dem De ut ſchen

eiche und der Türkei vom 26. Auguſt 1890.
Staatsſekretär v. Tſchirſchky gibt einen Ueberblick über den

Verlauf der Verhandlung.
Das Uebereinkommen wird in erſter und zweiter Leſung

debattelos angenommen.
Es folgen die Jnterpellationen des Zentrums

und der Sozialdemokratie über die Urſachen des
rubenunglück in Klein Roſſeln.

Die ſozialdemokratiſche Interpellation fordert Auskunft über die
eventuell beabſichtigten Maßnahmen zur Verhütung von Gruben-
Kataſtrophen.

Abg. Giesberts (Zir.) begründet die Zentrumsinterpellation.
Bei wirllicher Durchführung der bergpolizeilichen P rſrwiengen
dürfen Kohlenerploſionen einfach nicht vorkommen. Man be-

uptet, daß in Klein-Roſſeln überhaupt nicht berieſelt werde.
Hört, hört! im Zentr. und b. d. Soz.) Die Arbeiter hegen

den Verdacht, daß die Einzelſtaaten aus fis'aliſchem Jntereſſe
das Reich von jedem Einfkuß auf die Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften und ihrer Kontrolle fernhalten. Die Ausführungen des
Handelsminiſteis Delbrück im Abgeordnetenhauſe vom 25. April
erhalten eigentlich eine vollſtändige Bankerotterklärung der preu
diſchen Grubenkontrolle. Sie zeigen deutlich die Notwendig-
keit von Arbeiter mtrolleuren. Jn ElſaßLothringen hat
bis 1903 nicht eine einzige Knappſchaftskaſſe exiſtiert. (Hört,
e im Zentr.) Durch Wahſfahrtsalmoſen ſucht

ſter zu ködern und ihr Intereſſe von der Durchſührung der
geſetzlichen Beſtimmungen abzulenken. Ausländer, die ſich den
chviſtlichen Organiſationen anſchließen, werden ausgewieſen.

Die Bergarbe er verlangen die geheime Wahl der Knappſchafts-
älteſten umd Errichtung von Knappſchaftskaſſen mit rückwirken
der Kraft. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Sachſe (Soz.): erſchreckender Weiſe mehren ſidie S e weder das Reich no
Preußen un erm Verlangen nach Arbeitertontrolleuren Folge.
Während die Zahl der durch Arbeiter verſchadeten nfälle
zurückgegangen iſt, iſt die Zahl der durch die Gefährlichkeit der
Betriebe herbeigeführten Khütaſthpphen in erſchreckendem Maße
gelegen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auf dem Papier ſind

erg polizeiliche Voxſchriften in Hülle und Fülle vorhanden; aber
eben auch nur auf dem Papier. Der Boruſſia-Prozeß, bei
dem der Stantsanwalt ſich in der Rolle des Verteidigers ge-
fiel (Sehr gut! b. d. Soz.), hat eine Unzahl Mißſtände ent-
hüllt. Der Bergarbeiterſchutz in Deutſchland ſteht weit hinter
dem öſtreichiſchen zurück. Statt der ſechsſtündigen Arbeitszeit
bei Temperacuren über 28 Grad, herrſcht vielfach dort noch die
zwölfſtündige. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der Geſund-
heitsbeirat ſteht ebenfalls nur auf dem Papier. Machen Ar-
beiter auf geſehzwidrige Mißſtände aufmerkſam, ſo fliegen ſie
hinaus. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Arbeiterausſchüſſe ſind
zu völliger Bedeucungs oſigleit verurteilt. Nur wenn die Ver-
trauensmänner und Ausſchußmitglieder vom Staate beſoldet
werden, wird man unabhängige Ausſchüſſe haben. (Zuſtimmung
b. d. Soz.) Neulich hat der Arbeiterausſchuß der Zeche Deut-
ſcher Kaiſer die Ausführungen e die der Kollege Hengs-
bach hier über die dortigen Wohnungsverhältniſſe gemacht hat.
Jetzt haben Arbeiter der Zeche im Bergknappen ausgeführt,
daß alles wahr war. was der Kollege Hengsbach vorgetragen
hat, und daß die Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes kein Ver-
traten verdienen, weil ſie ſich zu ſolchen Machenſchaften her-
gegeben haben.

Bei Prozeſſen wegen Grulenkataſtrophen geht es ſo, wie bei
Prozeſſen gegen die Ausſchreitungen von Streikbrechern. Es
finden ſich nie die nötigen Zeugen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Auch bei dem Unglück auf der Grube Reden kennt man die
Urſachen des Unglücks nicht. Man würde vielleicht die Ur
ſachen entdecken, wenn man die Winke beachten wollte, welche
von Arbeitern gegeben worden ſind. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Viel Aufheben iſt von den Ordensverleihungen gemacht
worden. die für Hilfeleiſtungen erteilt worden ſind. U. a. hat
der Mann einen Orden bekommen, der die
Pferde des prinzlichen Wagens hielt, als ein
Prinz die Unglücksſtätte beſuchte. Heiterkeit b. d. Soz.) Ein
Mann aber, der allein 42 Leichen zu Tagebrachte, erhielt keinen Orden, ſondern
wurde vielmehr entlaſſen. weil er dem Berg-
d e rvervande angehörte. (Hört, hört! b.

Soz.
Jm Ruhrgebiet darf das Förderſeil höchſtens zwei Jahre

benutzt werden; warum hat da das Reich in ElſaßLothringen
nicht dieſelbe Vorſchrift erlaſſen (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Der Oberſteiger, der die Schlamperei geduldet hat, iſt
zu, ſage und ſchreſbbe, 30 Mark verurteilt worden,
während man Arbeiter, durch deren Verſehen vielleicht ein
Kollege verunglückt iſt, auf Monate ins Gefängnis ſteckt.

Die Klagen des Vorredners über die Knappſchaſtseinrichtung
waren ſehr berechtigt; aber ſeine Fraktion trägt eine gehörige
Portion Schuld an dieſen Mißſtänden. Wenn das Zentrum
das Vertrauen der elſaß-lothringiſchen Arbeiter wieder gewinnen

Slaals'ekreiär Graf Poſadowsky beantwortet die Jnterpellg
tion. Die Erhebungen des preußiſtreffend die Gewinn einer von neuen
verhütungs-V iften können f nach drei Mbeendet ſein. Die Berggeſetzgebung ache der Lander geg.
rung Wenn rei ſeciche Vo ften nicht beachtet wo
den ſind, ſo iſt das ſehr bedauerlich; der Grube Boruſſig
iſt aber nicht gegen reichsgeſetzliche v chriften verſtoßen wor
den und nach Anſicht des preußiſchen Handelsminiſters auch
nicht auf der Grube bei Reden. Die t haben Ver
anlaſſung zur Bildung einer beſonderen Kommiſſion in Saar
brücken gegeben, zu der auch Arbeiter hinzugezogen worden
ſind. Das Reichsverſicherungsamt iſt damit beſchäftigt, die
Werke, die es an Sicherheitsmaßregeln fehlen laſſen, in eine
höhere Gefahrenklaſſe zu verſetzen. Nach Anſicht der r

en Bergpolizeibehörde und der Bergwerksbeſiher iſt die
chrift des Geſetzes, Knappſchaftskaſſen einzurichten, nicht obli-

gWoriſch. gemeint. (Lachen im Zentr. und b. d. Soz.) Jetzt
iſt aber in ElſaßLothringen ein allgemeiner Knappſchaftsverein
zjegründet. Der Reichskanzler kann nur einſchreiten, wo es
ich um Verletzung der Reichsgeſetze handelt. (Lachen i. Zentr.

und links.)
Preußiſcher Geh.- Rat Meißner ſucht die gegen die preu

ßiſche Regierung erhobenen Vorwürfe zu entkräfien.
Elſaß-lothringiſcher Unterſtaatsſekretär Mantel verlieſt mit

monotoner, einſchläfernder Stimme umfangreiche Aktenſtücke.
Auf Antrag Singer wird Beſprechung der Jnter-

pellation beſchloſſen.
Abg. Dr. Will (Zentr.): Der Reichskanzler iſt für Elſaß-

Lothringen verantwortlich, alſo hat er hier im Reichstage für
el'aß-lothr ngiſche Angelegenheiten Rede und Antwort zu ſtehen.
Schivere Unterlaſſungsſünden ſind in Elſaß-Lothringen zu ver-
zeichnen. (Bravo! im Zentr.)

Die Abgg. Hausmann (natl.) und Henning (konſ.) behauv-
ten daß die Berggeſetzgebung den Reichstag nichts angehe.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) beklagt die Drangſalierung
der Arbeiterorganiſationen und verlangt Teilnahme der Arbeiter

Kontrolle. Beifall b. d. Wirtſch. Vgg., im Zentr. und
inks.

Abg. Gyßling (Freif. Vpt.) verlangt Arbeiterkputrolleure
und ein Reichsberggeſetz. (Bravo! b. d. Freiſ.)Ein von allen Fraitlonen geſtellter Vertagungsantrag wird

angenommen.
dächſte Sitzung Montag 11 Uhr. (Handelsabkommen, klei

nere Vorlagen, dritte Etatberatung.)
Schluß gegen 5 Uhr.

Berſammkungsberichte.
Volksverſammlung Höhnſtedt. Am 5. Mai fand in

Blumbergs Lokal eine gut beſuchte öffentliche Verſammlung
ſtatt, in welcher Ken Wenzel- Zwintſchöna über die Be
deutung des 1. Mai ſprach. Eine Diskuſſion (gek ſich dem

t

Handels be

e

p

mit großem Be all aufgenommenen Vortrag nicht an. u
wünſchen iſt nur, daß ſpätere Verſammlungen noch beſſer

beſucht werden. (7. 5.) W. 8.Gewerkſchaftsverſammlung Lützen. Eine öffentliche Ge
werkſchaftsverſammlung fand am 28. April im Kaſino ſtatt.
Genoſſin Rühle- Leipzig referierte über: Die Schädlichkeit
der Kinderarbeit und ihre Folgen. Leider muß geſagt werden.

t. man die Ar

will, ſo möge es zunächſt einmal den ihm naheſtehenden Herrn
de Wendel in Acht und Bann tun. Dieſer hervorragende So-
zialpolitiker wirft Leute heraus, die 20 Jahre in ſeinem Berg-
wert tätig geweſen. wenn ſie ſich der Sozia demokratie oder dem

kontrolle die beſten Exfahrunger gemacht. Läßt ſich die Regierung auf dieſe e ein, ſo redeteſt damit daß
das Reich gleich Preu aſſenmord und Maſſenunglückhsfälle
weiter dulden will. (Lobh. Beifall b. d. Soz.)

beteiligen.

daß die Verſammlung ſehr ſchlecht beſucht war. Die e

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

einer derartigen Einrichtung bat man in München bei der Bau für

genoſſen ſollten ſich an derartigen Vorträgen doch etwas mehr

(2. 5.) R. B
Bergarbhiterverbande anſchließen. (Hört, hört! b. d. Soz.)Die Jnſpektoren müſſen intenſiver als bisher tätig ſein. Man oewahrteste
ſoll ihnen Gehilfen aus den Kreiſen der Arbeiter geben. Mit Nahrung S

gesunde u.
magen-da rm kranke

in d er.

Holange

Vorrat.

Ein Poſten
Hälchen-Blugen

aus guten Waſchſtoffen
für das Alter von

Ein Poſten
Küudervchüreen

darunter beſte Qualität.
in hell und dunkel,

Ein Poſtenbigen u ſin
Auslagen a

Ein Poſten
Kinder Heiden
aus guten Waſchſtoffen
mit Volant und reicher

Für den

Pfingst-

Ein Poſten
Anab.-Strohmütren

gemuſterte u. kleidſame

Ia
Leipzigerstr. 67.

Ausnahmepreis

Weivelocleymin und
darunter ſolche, welche 00

einen ſonſtigen Wert fFacons bis 1.25 haben.
Ausnahmepreis m35 35 h

7-14 Jahren verſchiedene Größen Spitzengarnitur. 5 d rfAusnahmepreis 1.90 Ausnahmepreis Ausnahmepreis Ausnahmepreis e a
5 025 Ein Poſten ſſ I Ein Poſten Ein Poſten

kinder- ichen

aus guten Woll und
Waſchſtoffen, in ſchönſter
Verarbeitung, für das
Alter von 3--10 Jahren

Ausna hmepreis

leſbchenhoven

für Knaben in allen
Größen,

zum Ausſuchen.
Ausnahmepreis

II
lelpzlgerstr. 8).

-222h m zj. ,ß)tw

Für den Ein Poſten Ein PoſtenAuab-Sporthenenn Puvgen-Aitte] Knaben Amüne
Segff Stoffanzüge in uurin verſchiedenen Längen, waſchechte Stoffe, beſten Dantäten,ſchönſte Ausfübruns ſmön beiesr Wert bis 1000 Martk,

Ausnahmepreis Ausnahmepreis Ausnahmevreis
f.

Ein Poſten

De 42

98
Ein Poſten

knahen-
Wasch- Anzüge

nur waſchechte Stoffe in
verſchiedenen Grötzen.

Ausnahmepreis
Doo

Ein Poſten

braun mit Lederbeſatz
Größe 2630

Ausnahmepreis
Leiprigerstr. 07.

S

Waren, werden stets und s

halb wines angemessenen

Ein Poſten
Vegeltuch Schuhe halbe Spann. Schuh

Größe 2730
Ausnahmepreis

Aue bei uns gekauften Artikel, auch abgeschnittene
m ktres Ugetancht.

Ein Poſten
ädchenrStropnüte

Garnitur,
5 zum Ausſuchen,
Ausnahmepreis 1.50 u.lieren.

keine Marken nehmen, werden

ſchöne Facons m. bunt..

Wir verabfolgen Marken sämtl. Konsumvereine oder
Marken der batt- Spar Vereizig, Käufern, welche

sofort abgezogen.

Ein Poſten

näcchen-
Sonnenschirme

nur ſchöne Ausführung,
weitz und farbig.
Ausnohmepreis
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ſahen Sie meſſts zu verzollen?
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Garten u. ſeranig Möbel
in Eisen in Holz in Bambus e

Klappmöhbel.Bank so Bank s Bank 128
Tisch 4 Tisch 8*Tisch 77*
Sessel 5 Sessel 5 Sessel 67*
Stuhl 1 Stuhl 328tuhl 2

Peddige Rohr-Möbel
halle a. Jagle,ewwole Nuschoum, ne

LetzateWeint in grössteor2 euhett: Auswahl.

DIçoee
Fusshbodenfarben

u. Lack Firnis Terpentin Sikkativ, ſowiealle Arten trockene Farben n. Leim,

Gold und Silberbronzen,
NMottenschutztafeln und Kugeln

f empfiehlt billigſtAllg. Konsum- Verein Halle a. S. u. Vmg.

re S er t ee S S h i.
Halle a. S.

Telefon 361 Telefon 361

o0
a 5
z
a
v
rn

3

emptiehlt weiter ihre gern getrunkenen
und S recht bekömmlichen Biere.

Speriaſitat:
S„Joppelvräu“,

schwere Qualität.

S ff. (aramel- Malzbier,
fast alkoholfrei,

von Urztlicher Seite sehr warm empfohlen.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Zeitz and Umgegend die

ergebene Mitteilung, daß ich hierſelbſt ein

Barbier- u. Friseurgeschäft
verbunden mit I Zahntechnik W

eröffnet habe.
Indem ich dem mich beehrenden Publikum prompte und

ſaubere Bedienung zuſichere, zeichne Hochachtungsvoll

Max Peschke, Vtrbier 1. Zahnteqniker.
Meſſerſchmidtſtraße 22.

Reisekoffer,S Keisetagchen, deltehdrhe
S staub- und wasserdicht,
h prakt. Coupékoffer, leichte Blusenkoffer,

Brot- und Markttaschen Frühstücks-
mappen, Hosenträger, Zigarren-Etais,vesſe RKrhbeiterportemonnaies,

e Ruekencke, Gumasebon, Plaidriemen. De
alle Reiseartikel in bester Sattlerarbeit,

zu billigsen Prelsen empfiehlt

Paul Göldner, Avert Herrmann Hachf.

Sattlerei und Lederwaren Vabrilr,
67 Leipzigerstrasse G7.

S Keine Bazarware. W
n Alle Reparaturen billigst.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Hamburger

r r
Ernau Ewald.u noch 3 Tage

Dis als 4akogo
Gr. gen bete ent Geſang

und Tanz in 2 Bildern
von Ernau-Ewald.

Hierauf als Novität:

3 heater
im Theater,“

Schwank in 1 Aufzuge von
Forbière.

Allabendlich:
Kkärwischer lacherfolg!

barten.

Dienstag, den 14. Mat,
nachmittags 4 Uhr:

Erökknungs Vorstellung

von
Havemann's

Raubtierschule.
Löwen Tiger, Leoparden,

Vären, 10 Tiere.
Täglich 2 Vorſtellungen,

um 4 und s Uhr.
Eintrittspreiſe er erhöht.

Stuhlplätze:
Erwachſ. 20 Pf Kinder 10Pf.

Weine.

VI

Bowlenwelne g. 6s Pf.
J Rneinwelne, hochteine Tafelweine

Fl. 70, 80, 90 Pf uſw.
J Rot- und Bordeuuxweine

Flaſche von 65 Pf. an.
el. Ungurweine Liter2 M.

4 Naltrank Flaſche 55 u. 75 Pf.

Elsner Co.,
Kleine Ulrichſtraße 21.

NMngolled d. Rabatt- u. Sparvereins.

ianinos
in reicher Auswabl, von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Klier Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Planes Stets an lager

Stimmungen Repardturen.

klegante Kleidersekretäre
k., Vertikow 35 R. Schreib

tiſche 36 M., Sofas 47 M.,Stühle,
Bettſtellen, Matratzen zu verkf.

K. Bioler, Albrechtſtr 39.

Lumpen, Knochen, r
Alt- n rradmäntel,ar gr ummiſchuhe

kauft bei i Preiſen
A. Samuel, mitit'z.

früh. Herrenſtr. 26. Teleph. 2959.

Aepfel,
Apfelſinen,
Zitronen,

Feigen, Datteln, Cocvsnüſſe u.
Johannisbrot

empfiehlt zu viliigsten
Engros Preiſen

nqros-Lager,Khwmud, Raiilehcelreere 3.

Mittel gegen
WVanmz en
u. deren Brut

ZJ

e Wie IFiſcherplan 2.
kaufen

Zeit.I Achtune! Arbelter!!
Arbeiter, welche ein Jntereſſe

haben, einen Areiter Didnner
Berein von Zeitz zu gründen,werden gebeten Mittwoch den
15. Mai ſich im Lokal Roßfleiſch
halle Zur Erholung, Stephan-
ſtratze 35, abends 9 Uhr einzu-

e. G. mKonsumverein WitienbeDonnerstag den 23. Mai 1907 abend 84 Uhr
im Lokale des Herrn Hannemann

BF General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht pro erſts halbes

Jahr (vom 1. Oktober 1906 bis 31. März 1907). 2. Erweiterungs-
dau für Lager II (Klein-Wittenberg). 3 Grundſtücks-Erwerb.
4. Wahl eines Aufſichtsrats-Mitgliedes. 5. Genoſſenſchaftliches,
6. Statutenberatung. g

S. A. Hoftmnnu, Vorſitzender.finden. Hie Kiuboruker. Der Aufſichtsrat. J

Zeitz Zeit. Alb ht's Nat h ilb d“Empfehle rec 8 a r &1 aFirge m Krieg Telephon 26098. Frledenstrasse 28. Kelephon 2698.
Schweinefleiſch K 70

krugt Weitre, Schützenſtraße 1.

frisehe, Kpiokoier
Spezial- vier a oss-Geschüft

7 Talamtſtraßze 7.
Da 4 zu verkaufen. AlterIema Markt 24 (Bäckerei).

Auktion.
Mittwoch d. 15. Mai nachm. 4 Uhr
ſollen in Gaumnitz olgende
Gegenſtände des verſtorb. Berg-
gr Johann Uandmann

entlich verſteigert werden
ekretäre, 1 Wirtſchaftsſchrauk,

Kommode, 1 Sofa, 3 vollſt.
Betten, 1 Waſchtiſch, 1 Wand-
uhr, 1 Taſchenuhr, 1 Spiegel,
1 Handwagen, r Ziegen,
Wäſche u. verſch. anderes.

Der Vormund
Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.
Joh. Fiscker,
Gr. Gosenstr. 39.

h Dienstag
chlachtefeſt.
Magen

Brüderſtraße 9a.

Xäuer undX Förderleute

ſie a hohem rechäftigung auf GrubeFrone Zukunkt, Hötzlch,

bei Hafſe a.2 Stuben, e ſche und
Zubehör, ſofort oder 1. Juli zu
vermieten

Taubenſtraße 27, I. links.

Sommer 1907.

L

der Wanderwege, der wichtigſten
Fahrſtraßen, Poſt u. Dimnibus-

Linien

im HaarPreis 25 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volkshuchhandlung,

Halle a. H Harz 4 42/43.

Wie werde ich schön

Geöffnet von morgens 8 bis abends 7 Uhr.

Gentral-Heizung (cut geschult. Personah).
Pällerlieterant für kart alle Krunkenkussen.

Bekanmtmaachenmgr.
Der Allgemeine Konſumverein zu Lochau,

(E. G. m. y3 H.) iſt durch Beſchluß der Generalver-

ſammlung vom 27. April 1907 aufgelöſt worden
und fordern wir hierdurch die Gläubiger auf, ſich bei
der Genoſſenſchaft zu melden.

Lochanu, den 6. Mai 1907.
Die Liquidatoren des Allgem. Konsumvereins zu Lochau u. Umg.

Franz Schultze. Franz Batdeweg. Wilh. Ebert.

Sonnenschirme, Spazlerstöcke,
Grösste Auswahl. Billigste Prelse am Platze

L. M. Werkmeister,
Lepaigeratragse 290, am Tarm.

6 Prozent Rabatt.

Deutschlandl-
Fahrräder

zur Vorzugslifte beiwun. Münster, Marktplatz 24,

W

Vurwanen W

Kinderwagen sie
nur beste Fabrikate nun dom Wagen

10 1 95.
Von Zu Kitbe.allein echt be nen IIPreis 1 Mk,Zruskvonbon, Unkfertige Weste 4 Rädler, Zu beziehen durch die leo d Nussbaum n

althcieahrt, en Ludwig Lerloren. abzugeben Glauchaer r e Volksbuchhandlung. po 9Na Jla-e, ür, ſtraße 66, part. ako Bternalraaet e eu und für die Jnſerale verantwortlich Auguſt Groh. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Be iünage zum Volksblatt.
r. I.
Die 17. Generalverſamnlung des Bergarbeiterverbandes

e 5. bis 9. Mai im Tierpark zu Dort mund ſtatt.
Be ich ſollte die Generalverſammlung in Bochum, dem

Sitz des Hauptvorſtandes, ſtattfinden. Doch wurde das durch
gewiſſe Schikanen unmöglich gemacht. Anweſend ſind 102
Delegierte, Vorſtand, Kontrollkommiſſion, Redaktion; insgeſamt
156 Stimmberechtigte. Den Vorſtandsbericht erſtattete Sach ſe.
Auf den Jahresbericht kommnen wir noch zurück. Red. d. V.)
Angeſtchts der rapiden Eniwicklung des Metalle und Maurer
per andes ſei der Zuwachs von 25 000 Mitgliedern ſür den
Bergarbeiterverband nicht genügend. Jmmerhin ſei dieſe Zu-
nahme noch bedeutender, als die der gegneriſchen Organiſa-
tionen Die von den chriſtlichen Führern verbreitete Nachricht,
daß viele Mitglieder des Bergarbei erverbandes zu ihnen über
getreten ſeien, iſt eine Lüge. Ein beſſerer Fortſchritt iſt nur
zu erwarken, wenn alle Organiſationen ſich zuſammenſchließen.
Einſtweilen ſei ein enges Zuſammenhalten, beſonders mit den
Chriſtlichen geboten, damit gegen die Uebermacht der Unter
nehmer angekämpft werden kann. Der Zuſammenſchluß werde
nur noch von den Geiſtlichen und Zentrumspolitikern hinter-
trieben. Die Streiks der Bergarbeiter in den letzten zwei
Jahren ſind ſo zahlreich geweſen wie nie zuvor. Beſonders
erfolgreich waren die Bewegungen im Neuroder und Zeitz
Veißenfelſer Revier. Der Vorſtand habe den Streik
im Ruhrrevier im Herbſt vorigen Jahres verhindern müſſen,
da derſelbe gusſichtslos war. Jetzt habe man wenigſtens eine
kleine Aufbeſſerung erzielt. Zum Schluß ging Sachſe auf die
behördlichen Verfolgungen ein und hofft, daß ihre Geſchichte
eine gute Waffe bei den Reichs ags- Verhandlungen über ein
Reichsvereinsgeſetz ſein werde. Der Bericht fand faſt einſtim-
mige Zuſtimmung.

Es gelangt zuerſt ein Antrag zur Verhandlung, die aus
Anlaß der Maifeier ausſtändig gewordenen Bergarbeiter im
Zei her Revier zu un.erſtützen. Die Delegierten des Be-
zirks befürworten lebhaft den Anirag. Die Generalverſamm-
e ſetzt eine Kommiſſion zur Prüfung der Frage ein, die
nach längerer Beratung beſchließt, das Mitglied der Siebener-
kommiſſion Hansmann nach Zeitz zu ſchicken, um an Ort und
Stelle die Sarhlage zu prüfen. Auf Grund eines Berichtes
ſoll dann die Generalverſammlung über die Unterſtützung des
Streiks entſcheiden. Von den zum Vorſtandsbericht vorliegen-
den Anträgen werden diejenigen, die ſich auf die Unterſtützung
der infolge der Maifeier Gemaßregelten durch den Verband
beziehen, nicht genügend unterſtützt, ebenſo diejenigen, welche
ſich auf die Beteiligung des Verbandes an den Arbeiter-Aus-
ſchußwah'en beziehen. Auch die Anträge, daß der Verband
ſich von der Siebenerkommiſſion zurückzehen und die chriſt-
lichen Gewerkſchaften nicht mehr als gleichberechtigt anerkennen
ſolle, finden nicht die nötige Unterſtützung. Es wird dann in
die Debatte über den Geſchäftsbericht eingetreten.

Die Debatte beſchäftigte ſich beſonders mit der Maiſfeier-
frage und der Stellung zu den andern Verbänden. Die Hal
tung des Vorſtandes wurde gutgeheißen. Die Maifeier
ſoll auch ferner, wenn irgend möglich durch Arbeitsruhe be-
gangen werden, aber der Verband könne ſich nicht für die
Unterſtützung Gemaßregelter engagieren, da ſonſt ſeine Exi-
ſtenz gefährdet ſei. Jn der Frage der Taktik wird der Artitel
Leimpeters' in der Neuen Zeit ſcharf angegriffen. Leim-
veters (a. G.) erklärt, daß er durch das Verhalten der Chriſt-
lichen gezwungen war, ſo zu ſchreiben. Der alte Verband
ſolle auch in Zukunft feſt an ſeinen ſozialreligiöſen und poli-
tiſchen Standpunkt feſthalten und ſelbſtändig vorgehen.

Den Kaſſenbericht erſtattet Horn. Der Abſchluß 1905 war
in Einnahme und Ausgabe 1620 375 Mk., 1906 dagegen
2 033 348 Mk. Das Vermögen beträgt 1 252 645 Mark. Für
den Streik im Ruhrgebiet wurden 1864 832 Mk. aufgebracht.
Auch hierbei werden ſchwere Vorwürfe gegen die Chriſtlichen
erhoben. Eine Reſolution, die ſich gegen die hämiſchen An-
griffe der bürgerlichen Preſſe richtet, wird einſtimmig ange-
nommen. Der Bericht der Konlrollkommiſſion gab zu Aus-
ſtellungen keinen Anlaß. Es folgt das Referat über das
Streik-Reglement und Aenderung des Statuts. Als Unter-
ſtützungsſatz für Unverheiratele wurden zehn Mark wöchentlich
normiert. Verheiratete erhalten für jedes Kind unter 14 Jah-
ren eine Mark mehr. Jn Zukunft ſoll bei allgemeinen Streiks

Halle a. S., Dienstag den 14. Mai 1907. T

keine gemeinſame Kaſſe mehr geführt werden, denn die geg-
neriſchen Organiſationen haben ſich als wenig ehrlich be
wieſen.

Inzwiſchen war ein Telegramm eingegangen, daß der
Streik in Mitteldeutſchland beendet ſei und daß die
Bergleute wieder die Arbeit aufnehmen würden. Die mittel-
deutſchen Delegierten bemerken hierzu, daß, wenn die Berg-
werksbeſitzer in ihrer Heimat nicht in der nächſten Zeit die
Löhne bedeutend aufbeſſerten, ſie eine Maſſen-Auswanderung
der Bergleute nach dem Ruhrkohlenrevier organiſieren würden.
Dies würde das beſte Mittel im gewerkſchaftlichen Kampfe im
mitteldeutſchen Braunkohlenrevier ſein, zumal jetzt ſchon dort
Leutenot herrſche. Sachſe führt Klage darüber, daß die Werk-
beſitzer im Ruhrkohlenrevier die Arbeiter mit allen Mitteln
zwängen, Ueberſchichten zu verfahren. Wenn die Arbeiter ſich
weigerten, hätten die Unternehmer gedroht, Ausländer ins
Land zu holen, dieſe im Falle einer Kriſe beizubehalten, die
deutſchen Arbeiter aber abzu ehnen. (Vielſache Pfuirufe). Nach
Genehmigung des neuen Statuts wandte man ſich der Be
ratung der Satzungs Aenderungen zu. Die Anträge, die das
Verbot der parleipolitiſchen und religiöſen Diskuſſionen im
Verbande aufheben ſollten, fanden keine Unterſtützung, ebenſo-
wenig die Anträge auf Herabſetzung der Beiträge

Es folgt der Punkt Preſſe. Den Bericht gibt Pokorny.
Der Wechſel in der Redaktion (Hue und Leimpeters ſind aus-
getreten, Pokorny und Wißmann eingetreten) habe keine ſach-
liche Differengz als Urſache gehabt. Es ſei keine Rede davon,
daß etwa mit der Entfernung Hues' und Leimpeters' die
Radikalinskis geſiegt hätten. Er ſei als Gewerkſchaftler und
auch als Redakteur an die Beſchlüſſe des Verbandes gebunden
ind könne deshalb gar nicht der Richtung Franz Mehrings

folgen Er wiſſe auch als guter Parteigenoſſe, wo die Grenze
der Partei aufhöre und das Gebiet der Gewerkſchaft anfange.
Hue ſei gegangen, weil er auf parlamentariſchem und ſchrift-
ſtelleriſchem Gebiete mehr für die Bergarbeiter leiſten zu kön-
nen geglaubt habe. Für die Redaktion ſei er unerſehzlich, aber
auf dem neuen Felde ſeiner Tätigkeit noch wertvoller. Leim-
peters habe als verantwortlicher Redakteur ſoviel gerichrliche
Strafen erlitten, daß ſeine Kraft zu Ende war und er den
Poſten aufgeben mußte. Die beiden Redakteure hätten allein
im letzten Jahre ſchon neun Monate Gefängnis verbüßt; aller
dings ſäßen ſie auch die hohen Geldſtrafen ab, um nicht den
Klaſſenſtaa! unnütz zu bereichern. (Heiterkeit) Der Ton und
die Richtung der Bergarheiterzeitung ſeien unverändert wie
früher. Während der Gefängniszeit habe Hue die Redaktion
geführt, ohne daß es jemand gemerkt habe. Während der
Reichstagswahl ſei die Bergarbeiterzeitung ſür die Sozia demo-
kratie eingetreten. Aber das ſei ein'ach Pflicht geweſen. Jeden-
falls hätte die offene Stellungnahme der beiden Redakteure
wicht ſo viel Parteipolitik entwickelt, wie der chriſtliche Berg-
knappe mit ſeiner verſteckten Propaganda für das Zentrum.
Jn der Diskuſſion werden nur untergeordnete Beſchwerden
vorgebracht, die ſich in der Hauptſache auf das Annoncen-
weſen beziehen. Die Schreibweiſe der Redaktion wird dürch-

weg gebilligt. (Fortſ. folgt.)
alle und Saalkreis.

Halle, 13. Mai.
Zwei Prefßprozeſſe,

die beide vertagt wurden, ſtanden am Sonnabend vor den Ge-
richten zur Verhandlung an. Vor der Strafkammer ſollte das
vom Reichsgericht aufgehobene 600 Markurteil nachgeprüft wer-
den, bei dem das ſogen. geiſtige Eigentum des Maurermeiſters
Luwmert von Hamburg eine gewiſſe Rolle ſpielte. Jener Ober-
ſcharfmacher fühlte ſich verletzt, weil im Volksblatt eine Rede,
die er vor ſcharfmacheriſchen Maurermeiſtern in Halle gehalten
hatte, nachgedruckt worden war. Verantwortlich dafür war der
Genoſſe Redakteur Molkenbuhr, der gegenwärtig an der
Freien Preſſe in Elberfeld -Barmen tätig iſt. Da aber unſer
Kollege zum Termin nicht erſchienen war (er hatte gebeten, ihn
vom Erſcheinen zu entbinden) und er in der Verhandlung auf
einen veränderten rechtlichen Geſichtspunkt aufmerkſam gemacht
werden ſollte, mußte die Verhandlung vertagt werden.

Vor dem Schöffengericht klagte im Privatwege der Schuh-
warenfabrikant Guſtav Haaſe aus Weißenfels gegen unſeren
Kollegen Redakteur Fröhlich wegen Beleidigung. Der Privat-

W eKleme Fenilleton.

Noch einmal Robert Schweichel und Migquel. Jm An-
ſchluß an die auch von uns gebrachte Schilderung der Frantf.
3tg. über das Zuſammentreffen Schweichels und Miquels ber
einein Preſſeball geht unſerm Frankfurter Parteiblatte von
einem alten Genoſſen folgende Mitteirung zuDieſe artige Geſchichte kann nur zum Teil wahr ſein. Zu-
nächſt war Miquel tein Barrikadenkampſer; er hatte nur dieAbſcht gehabt, ein ſolcher zu werden. 1848 wollte er von

Heidelberg aus mit einem Trupp revolutionärer Studenten an
dem Frankfurter Septemhberaufſtand teilnehmen. Aber der Zug,
mit dem der Revolutionär Miquel fuhr, gelangte nur bis
Darmſtadt. Dort wurde der Zug auf ein totes Gleis ge-
ſchoben und die jungen Leute ſo lange aufgehalten, daß in
Frankfurt ſchon längſt alles vorüber war, als ſie weiter fah-
ren konnten. Schade, daß ſich Herr Miquel nicht durch einen
Kampf auf der Barrikade für den Oberbürgermeiterpoſten in
Frankfurt hat vorbereiten können! Robert Schiveiche. hat nicht
zuf den Barrikaden gefochten und ſich auch niemals deſſen ge.
rühmt; er wurde erſt anfangs der fünfziger Jahre durch die
Regktion aus Königsberg und damit aus Deutſchland ver-
trieben. Daß die beiden vollends „Seite an Seite“ gekämpft
haben ſollen, macht der Phantaſie der Erfinderin alle Ehre
Was von dem Reſt an der Sache wahr iſt. können wir
entſcheiden; dem Streber Miquel mochte der ſeinen Jugend-
idealen treue Schweichel als „Phantaſt“ erſcheinen, was aber
nur Schweichel und nicht Miquel zur Ehre gereichen kann.

Robert Echweichel als Prophet. Der Berl. Volksztg.

wird geſchrieben eJm Sommer des Jahres 1870 befand ſich Rober! Zchweichel
mit ſeiner Gallin anf einer Erholungsreiſe in Tirol Sie
waren nach erging gekommen und hatſen in ſei mar
Fremdenhélel hatlier genommen. Bei de es
wich ein katholiſeches Geiſtlicher zugegen Er i n t c
chels gegehüher giebt Man wurde mileinander w T
Geſpr c ehe h in die üngſten Eregniſſe d
die Kriege her Frankreich und legekündigl h g Reſerviſten und Landwe rhatten eſſante Aballen. Aus Oberammers

war auch der berühmte Chriſtus-Mayer des Paſſions-
ſpiels unter die Waffen gerufen worden. Der Geiſtliche er-
wähnte das ſo nebenbei. Man äußerte mancherlei Beſorgniſſe
über den Ausgang des Krieges. Daß der Sieg ſich an die
Waffen der Deutſchen knüpfen möge, war der Wunſch und die
Hoffnung aller.

„Mit Gottes Hilfe werden wir ſiegen,“ ſagte der geiſt-
liche Tiſchnachbar zu Schweichel.

„VDewiß,“ entgegnete dieſer humorvoll, „daran iſt nicht mehr
zu zweifeln; denn Chriſtus kämpft ja in den Reihen der
Bayern!“

Jener Geiſtliche war kein anderer als Wilbelm Ketteler, der
Biſchof von Mainz, der hernach durch ſeinen ſtreitbaren Wider
ſtand gegen die Maigeſetze mit der Staatsbehörde i

r

ker für ihr eigenes Fortkommen als zwesmäßig l
ein Brief gelten, den ein aus einem Dorfe der Oſt-Prignitz
gebürtiger Bauernſohn, der augenblicklich das Vergnügen t
ſeiner Militärzeit zu genügen, an ſeine Eltern richteie. Der
Wortlaut des Hetzenserguſſes iſt folgender:

„Liebe Aeiltern ich mus doch al an äuch ſchreiben wie
eis mir geht den ich bin geſund und Munter und Hofe bei
auch dais Sälſbe Soſchiekt mir Sänmark den ich wiel mier
noch ätwaf kaufen den So ich urlopbekom fobe Suche ich äuch
zu weinachten grüſt auch die Emilche und Härmann den das
Saldaiten Leben gefäldmir ganz gut. Den weiter weit ich
nichtz zu ſchreiben Muftetier in fantriregiemänt 4
5 kompanie.“

Die Schrift des ohne jede Jn erpunktion zuſemmengeſtoppel-
ten Brieſes beweiſt, daß der „Mufketier“, dem das „Soldaiten
Leben“ „gefäld', mehr hätte lernen können, wenn unſere
Landſchulen dazu angetan der iden
zubringen.

Wenn der nach dem Herzen des Herrn v. chtige
Soldat ſeine „Sänmarl“ (ſieben Mart) und den gewünſchten
„urlopbekomt“ (Urlaub bekommt dann wird er von ſeiner
„Emilche“ und dem ganzen Dorf als ein Wundert er angeſtaunt
werden und ſpäſer als tapferer Kriegervereinter die verdamm-

ten Sozi in Grund und Boden ſchimpfen, ohne arich mr die

kläger hatte im November v. J. in der Fachſchrift „Schuh und
Leder“ eine Buchhalterin geſucht und dann eine junge Dame,
die ſich gemeldet hatte, auf eine ſehr eigentümliche Weiſe enga
gieren wollen. Anſtatt das Fräulein behufs perſönlicher Vor
ſtellung einfach in ſein Bureau kommen zu laſſen, wünſchte er
erſtens eine Photographie und dann beſtellte er es abends nach
Leipzig in das Kaffee Felſche, Ecke Grimmaiſche Straße. Jn
einem Briefe ſchrieb er u. a.: „Da ich nicht das Vergnügen
hatte, Sie bisher zu kennen, bitte ich Sie als Zeichen Jhrer
werten Perſon ein paar Blumen in der linken Hand zu nehmen.“
Das Fräulein nahm aber weder Blumen in der linken Hand,
noch ging es auf das Engagement ein. Die Engagements-
briefe, die einen verdächtigen Eindruck machten, gingen an die
Redaktion des Volksblattes und wurden mit einer etwas ge
würzten, aber keineswegs beleidigenden Kritik veröffentlicht,
Es wurde geſagt, die Beſtellung des Fräuleins auf einen Um-
weg nach Leipzig ſei nicht hübſch; Herr Haaſe möge künftig
ſolche „Zicken“ unterlaſſen. Unſer Kollege übernahm die Ver-
antwortung für den Artikel und wies darauf hin, daß mit der
Kritik eine Beleuchtung des Verhaltens des Herrn Haaſe zum
Ausdruck gebracht werden ſollte, Privatkläger habe nicht korrekt
gehandelt. Was er tat, war nicht in der Ordnung auch die
Briefempfängerin habe den Eindruck gehabt, daß das, was
Herr Hagſe beabſichtigte, ſittlich nicht einwandfrei ſei. Das Ge-
richt vertagte auch dieſe Sache behufs weiterer Beweiserhebung.
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Zur Ausſperrung in der Holzinduſtrie.
Am vergangenen Sonnabend nahmen die Holzarbelter

Stellung zu dem mit den Arbeitgeber-Schutzverband gepflogenenVerhandlungen. Nachdem der Kollege Schnabel ehren Ueber

blick über die geſamte Situation gegeben, ging er auf die
Einzelheiten des in Berlin vereinbarten Vertragsentwurfs ein.
Nach demſelben ſoll eine ſofortige Arbeitszeitverkürzung von
einer Stunde und vom 15. Februar 1909 eine weitere Stunde
Arbeitszeitverkürzung nach dem Berliner Schiedsſpruch eintreten.
Der Stundenlohn ſoll von 40 auf 44 Pfg. für den mittleren
Arbeiter ſofort und im nächſten Jahre auf 45 Pfg.
werden. Ferner ſoll auf alle beſtehenden Löhne ein ſofoörtiger
Zuſchlag von zwei Pfennigen und in den nächſten beidenJahren um je einen weiteren Pfennig erfolgen. Weiter ſieht

der Vertrag eine beſſere Bezahlung für Stadt und r
Montagen vor. Der Vertrag ſoll bis zum 15. Februar 1910Gültigkeit haben. Die Regelung der ſehr im argen liegenden

Arbeitsnachweisfrage iſt den beiderſeitigen Zentralvorſtänden
in allen an der Ausſperrung beteiligten Orten überlaſſen.
Redner empfahl die Annahme des Vertragsentwurfs mit der
Motivierung, daß weitere Zugeſtändniſſe nicht zu erreichen
waren. Durch das Weiterarbeiten der Hirſche und der Un-
organiſierten in den geſperrten Betrieben werde wohl ſchwerlich
ein beſſerer Erfolg erzielt werden. Es wird Aufgabe der or-
ganiſierten Kollegen ſein, auch jene Leute davon zu überzeugen,
daß ſie mit ihrem ganzen Tun nur ſich ſelbſt und ihre Familie
ſchädigen. Auch ſei zu beachten, daß die Arbeit nur erſt dany
aufgenommen werden kann, wenn in allen Städten eine Eini-
gung erzielt worden iſt. Weiter ſei der ausgebrochene Bau
arbeiterſtreik für unſere Bewegung durchaus nicht günſtig.

Jn der ſich anſchließenden ſehr erregten Diskuſſion wurden
die Zugeſtändniſſe als minimal bezeichnet. Wenn auch die
Erhöhung des Grundlohnes auf 44 Pf. und 45 Pf. im näch
ſten Jahr noch anginge, ſo wäre die Erhöhung der Stunden
löhne um 4 Pf. auf die Vertragsdauer den Halleſchen Verhält
niſſen durchaus nicht genügend. Doch wolle man nicht ver
kennen, daß der Vertrag gegen den des Gewerkvereins bedeu-
tendere Vorteile biete. Schließlich ſtimmte die Verſammlung
gegen eine ſtarke Minorität dem Vertrage zu.

Auch die Arbeitgeber, die am Sonnabend ebenfalls in
Sergels Reſtaurant verſammelt waren, gaben dem Vertrags-
entwurf in dieſer Faſſung ihre Zuſtimmung. Die Auf-
nahme der Arbeit kann jedoch erſt erfolgen, wenn in allen
Städten eine Regelung der Verträge erfolgt ift, worauf wer
unſere Kollegen hierdurch nochmals beſonders aufmerkjam
machen. Es wird deshalb notwendig ſein, daß die auswärtigen
Kollegen noch wie vor Solidarität üben, bis von unſerer Seite
die endgültige Regelung der Differenzen in der Holzinduſtrie
bekannt gegeben wird.

e z
geringſte Ahnung von dem Kulturwert des Sozialismus zu
haben.

„Die dümmſten ſind die beſten!“
Ein Kulturbild. Dem Frankf. Lo'al-Anzeiger wurde aus

einer kleinen Univerſitätsſtadt folgende wahre Geſchichte be-
richtet:

Begegnet da neulich abends ein blondlockiger Muſenſohn,
der ſchiendernd ſeine Papyroſſa ſchmaucht, auf Straße einer
bochtleganten, ihm vollſtändig fremden Dame, die augenſchein
lich der beſten Geſellſchantsklaſſe angehört. Dieſe fährt auf
den armen Studenten auf einmal wie eine raſende Furtke los
und verſetzt dem ahnungsloſen, ehe er ſich deſſen vereht, ein
paar ſchallende Ohrſeigen mit den heftig hervorgeſtoßenen Wor-

„Wie können Sie unvperſchämier Lümmel ſich unterſtehen,
mich zu firxieren!“ Sprachs und rauſchte mit der Miene einer
empörten Königin davon. Der öffentlich Geohrfeigte, welcher

5 55 B 1 J J u J. 55ſich abſolut keiner Schuld bewuft war, erkundigte ſich natür
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u 3 M Tolſ T vlich ſofor nach dem Namen der holdſeligen Furſe und lädt
ſchlagfer ige Dame or den Schiedsrichter Gier erſcheint

L I u 4 U DVeel W 4 nTonnen 7 v z 7 rzum grenzenloſen Staunen des beleidigten Studijoſen der

V ift a 44 J 1 wilden ſeinmann der ſchlagluſtigen Dame in Perſon und entſchuldigt ſeine
liebe Frau und deren Tat errötend mit der Erklärung, daß
ſeine beſſere Hälfte damals ſinnlos betrunken geweſen ſei.

ch erklärte ſich der reuige, ſichtlich geknickte Ebeherr ſogleich
zur Erlegung einer Sühneſumme bereit. Frau Gemahlin muß
wohl häufiger ſolche „Erxtratouren“ gemacht haben. Der Muſen-
ſohn war unter den obwaltenden Umſtänden ſo human, auf
ein weieres zu verzichten. Die ebenſo zechluſtige wie ſchlag-
fe rig Ter ein brigens ebhr unter TJomilieo imnte uüuvr gens aus ſehr guter „ram L.

44

Jntelligenz einer Katze. Ein Mitglied der bekannten Ge-
ſeUſchaft der Naturfreunde Kosmos ijiendet dem Vereins-
o die nachſtehenden ungemein intereſſanten Beobachtungen,

er ſich ſun e abſolute Genauigkeit und Richtigfeit per
ſöntich verbürgt. „Unſere Kase, ein vollkommen ſchwarzes,

on gebautes, ſchlankes Tier, mit dem ich mich zirka 8-9
jahre hindurch ſehr intenſiv beſchäftigt habe, hatte beobachtet,

daß wir nach dem Eſſen häufig ein Glas Waſſer einſchenkten
und tranken, wobei Waſſerkaraffe und Gläſer auf einem alten
ſog. Sideboard ſtanden. Jn der Folge pflegte nun die Katze,
beſonders nach dem Eſſen, auf dieſes Sideboard zu ſpringen
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Ein Erfolg der Organtſotion.
Zwiſchen der hieſigen ZJahlſtelle des Brauereiardetter

bandes und der Döllnitzer Bierbrauerei reſp. dem Direktor
Schröder wurde ein Tarif vereinbart, gültig vom 1. April 1907
bis 1. April 1909. Erreicht wurde neben einer Stunde
Arbeitszeitverkürzung pro Tag drei bis vier Mark
e än pro Woche für Arbeiter über 18 Jahre, für
Arbeiter unter 18 Jahren und weibliche Arbeitskräfte eine
Lohnerhöhung von einer Mark pro Woche, außerdem Ein
ſchränkung und Bezahlung der Ueberſtunden und Sonntags
arbeit mit 50 Pfg. pro Stunde. Die Faßbierkutſcher und die
Mitfahrer erhalten bei ganzen Tagestouren eine Mark Zehr
eld extra. Flaſchenbierkutſcher erhalten neben ihrem Lohn

fünf Pfennig Proviſion pro Kaſten. Sämtliche Arbeiter erhalten
je nach Dauer ihrer Tätigkeit in dieſem Betriebe jährlich drei
bis fünf Tage Urlaub ohne Lohnabzug. Dieſe gewiß be-
ſcheidene Verbeſſerung ihrer Lage haben die Arbeiter ihrem
feſten Zuſammenhalten zu verdanken. Als nach wiederholtenVerhandlungen mit der Direhion keine Einigung erzielt wurde,

griffen die Arbeiter zum letzten Mittel: zum Ausſtand. Weil
dieſer einmütig erfolgte, bequemte man ſich ſeitens der Direktion
nach Verlauf von zwei Stunden zu einem annehmbaren Zu
geſtändnis, worauf die Arbeit wieder aufgenommen wurde.

Wie ſich unſere „goldene Jugend“ amüſiert, kann man
aus einem Bericht des Merſeburger Korreſpondenten heraus-
leſen, der von einem Ausflug der Halleſchen Studenten zum
Himmelfahrtstage nach Merſeburg verichtet. Das Blatt, das
ſonſt nicht genug in ſittlicher Entrüſtung machen kann, wenn
es ſich um Arbeiter handelt, wenn ſie einmal nicht ſchablonen-
mäßig volizeifromm geweſen ſind, ſchreibt über den Aufenthalt
der Studenten in Merſeburg wie folgt: „Das luſtige, über-
mütige Treiben derſelben bdemerkten namentlich am Spätabend
die Paſſanten des Tiefen Kellers, wo die jungen Leute in
einem Reſtaurant Abſteigequartier genommen hatten. Jung wie
alt der Vorübergehenden mußten die Witze und mitunter recht
derben Späße über ſich ergehen laſſen, da den „Farbigen“ das
Lokal zu eng zu ſein ſchien. Hoffen wir, daß ihnen unangenehme
Frinnerungen an Merſeburg erſpart geblieben ſind.“
Wie mögen ſich unſere Herren Mufenföhne dort betragen

haben, wenn ſelbſt der Korreſpondent es wagt, zwiſchen den
Zeilen einen leiſen Tadel auszuſprechen. Unſere hieſigen
bürgerlichen Blätter, deren Zeilenſchinder ſonſt das Gras
wachſen hören, haben auch keine Zeile über das Flegeltum.

Die nächſte Sitzung der GewerbegerichtsVeiſitzer
findet erſt am 12. Jum ſtatt. Umſtände halber fällt
ſomit die Maiſitzung aus.

Achtung, Poſtverkehr! Die Amtsſtelle der Reichspoſt gibt
ekannt, daß in der Zeit vom 12. bis einſchließlich 19. Mai im
inneren deutſchen Verkehr die Vereinigung mehrerer Pakete
zu einer Poſtpaketadreſſe nicht geſtattet iſt. Vielmehr muß
e de s Paket eine Poſtpaketadreſſe haben. Dasſelbe empfiehlt
ſich während dieſer Zeit auch für Pakete nach dem Ausland.

Es wird Breſche geſchoſſen auch unter den Studenten, näm-
lich in punkto Bekämpfung des Alkohols. Und ſo hat der

udeutſche Bund abſtinenter Studenten auch hier in Halle eine
Ortsgruppe gegründet, die ihre Sitzungen jeden Montag, abends
812 UÜhr, im Thalyſia-Reſtaurant, Gr. Ulrichſtr. 89 1, abhält.
Notwendig iſt es gerade bei Studenten, dem übermäßigen Suff

zu tun.n

Mehr Rückſicht haben mit Recht die Einwohner Halles
von der ſtädtiſchen Straßenreinigung zu erwarten. Wir
haben ſchon ſelbſt beobachtet, daß die Kehrer des Trottoirs ſich
gar nicht die Arbeit machen vorher etwas zu ſprengen. Jm
Gegenteil wirbeln ſie den Staub möglichſt hoch, ſo daß die
Vaſſanten auch einen „Gennß“ davon haben aber geſtern,
Zonntag, morgen hat man ſich auf der Klausbergſtraße doch
)as ärgſte geleiſtet. Gegen 7 Uhr, als alſo ſich alle Einwohner
ſchon längſt auf den Beinen befanden, fegte die Straßenkehr-
maſchine die Straße rein, ohne daß nur eine Jdee von Straßen-
forengung zu bemerken geweſen wäre. Haushoch wirbelten die
Staubwolken, ſich durch die offenen Fenſter der Häuſer auf die
friſchgewaſchenen Gardinen der Wohnungen legend, dort eine
ſtarke Schmutzſchicht bildend. Was die Kehrmaſchine begonnen,
ſetzten dann die Trottoirreiniger und Schmuzkehrer fort, indem
e ebenfalls ohne einen Tropfen Waſſer die weitere Reinigung
beſorgten. Derartige Zuſtände ſind einfach ſkandalös. Auf der
einen Seite möchte man am liebſten das Ausſpucken auf der Straße
verbieten, um der Verbreitung geſundheitsſchädlicher Bazillen
Einhalt zu tun, und auf der andern Seite befördert man durch
Anßerachtlaffung der notwendigſten hygieniſchen Vorſichts-
maßregeln die Miasmen und Bakterien fuderweiſe in die Woh
nungen, ſo daß jeder etwas davon hat. Wir hoffen, daß wir
nicht nötig haben, noch einmal derartige Mißſtände zu kriti-
ſieren.

Ein feines Geſchäft machen die Aktionäre der Zeitzer Pa-
raffin- und Solarölfabrik in Halle a. S., indem ſie für das
bgelaufene Geſchäftsjahr nicht nur 524 636.72 Mk. zu Abſchrei-
bungen verwenden konnten, ſondren auch noch elf Prozent mühe-loſen Gewinn einſtreichen können. Wie ſind die Verhältniſſe

der Arbeiter in dieſer Fabrik?
*Verloren hat der Bauarbeiter Auguſt Zwarg, wohnhaft

Ritterſtr. 13, geſtern, Sonntag, vermutlich von Böhlert, Glau-
hauerſtraße, nach ſeiner Wohnung ſeine geſamten Papiere. Der
einder wird um gefl. Rückgabe gebeten.

Selbſtmord? Auf der Peißnitz wurden Kleidungsſtücke ge-
funden, die einer Schneiderin gehörten. Ob dieſelbe in der
Saale ihrem Leben ein Ende gemacht, konnte noch nicht feſt
geftellt werden.

Diebe an der Arbeit. Jn der Freitag Nacht wurden der
Arbeiter Hiering und der Barbierlehrling Schulze dabei ertappt,
als ſie dem Bureau des Bades Wittekind einen Beſuch ab
e s
und in die Gläſer zu ſehen, ob Waſſer drin war. War nichts
rin wie meiſtens ſo goſſen wir ein Glas voll, und
e Katze trand ſchweifwedelnd aus dem Glaſe, bis ihr Durſt
eſtillt war. Da die Kaye beobachtet haite, daß man, um

as Zimmer zu verlaſſen, die Türe öffnen müſſe, indem man
en Türdrücker hinabdrückte und dann öffnete, ſo hängte ſie
ch an den Drücker den ſie durch ihre Schwere hinabzog, und

un pendelte ſie entweder durch den Schwung beim Av'vringen
ward öffnete dadurch die Tür, oder ſie ſtieß mit einer Pfo e,
während ſie am Drücker hing, vom Türpfoſten ab, ſo die Tür
öffnend.

a t

Im war Stuüdent, ſehnte mich immer, wenn die
Ferien nahten, nach meiner Katze. Als ich wieder nach Hauſe
kam, überraſchten mich meine Eliern mit der Mitteilung
„Unſer Muß geht aufs Kloſett.“ Selbſtverſtändlich Miß-
alen meinerieile Aber wer beſchreibt mein Erſtaunen, als
ich zum erſtenmal ſah, was ich ſpäter ſo of noch ſehen ſollte
War alſo die Moſettür geſchaoſſen, und unſere Kare wolle
ihre Notdurft verrichten, ſo ſetzte ſie ſich vor die Tür und
miguie. Dann kam jemand, öffnete die Tüt, öffnele den
Deckel und die Kohe ſprang h nauf, ſetzte ſich das Ge
ſicht nach der Tür auf den Sitz der Schwanz hing lang
hinunter und verrichtete das Geſchäf, ohne auch nur einmal
das Brett zu beſchmuhen Sehr vergnügt ſprang ſo bavo
nd der Betreffende zeg die Spülung auf. Jch möchte noch
beſonders be onen daß es ſich nicht eiog um ein Dreſſur
hande jondern an eine volig ſponian Tät gf er Aave

der Kahe vorgegangen ſein, welche Denkleaft und Ueberlegun
muß ſie gehabt haben, vis ſie dazu gelängte: das was Die
andern Geſchöpfe dort im ſrrlen Hanmer len beraten i
dasſelbe, was du bisher in Kohlentaſten gelan haſt gehe hin
und tue desgleichen

f ſtatteten. Während Schulze floh, konnte Srring feſtgenommen
werden. Die hoffnungevollen Bürſchchen trugen geladene Piſto-
len bei ſich, die ſie auch erſt bei einem anderen Einbruchsdieb
ſtahl erbeutet hatten. z der Reilſtraße hatte ein Dieb einen
halben Zentno Zinkblech geſtohlen, iſt aber geſtört worden,
denn er verſchwand unter Zurücklaſſung der Beute.

RNiederträchtigkeiten ihrer Kolleginnen, der Mamſell,
dreier Dienſtmädchen und einer Schweſter, haben ein junges
Dienſtmädchen am geſtrigen Sonniag zu einem Selbſtmord-
verſuch getrieben, indem ſie in die Saale ging. Am Kröll
witzer Wehr wurde die Verzweifelte dem naſſen Element wieder
entriſſen. W eederbelebungsverſuche hatten glücklicherweiſe den
gewünſchten Erfolg. Dem Mädchen wird von ſetner Herrin,
der Jnhaberin einer Privatklinik, das beſte Zeugnis ausgeſtellt.
Nur einem glücklichen Umſtand iſt es zu danken daß die Fein-
dinnen der Armen nicht zu deren Mörderin wurden.

Gelehrtenhumor. Der Profeſſor der Philologie an der
hieſigen Univerſität, Dr. Otto Bremer, der als Sprachforſcher
einen gutklingenden Namen hat, machte ſeine kürzlich erfolgte
Verlobung in der Föhrer Zeitung in frieſiſcher Sprache in fol-
gender launiger Weiſe bekannt: „Uetjbringen. Jck ſat utjbroocht
me Karoline Brömel, die Kupman Auguſt Brömel in Langen-
ſalza in Thüringen ſin Doochter. Wenn ich ens wedder min
Ferreng Frinjer bisjück, dann kemm ick me, Wüff an Jongen,
an met frachten ab'j forbi. Halle a. S., Zeidlitzſtraße 3. Prof.
Dr. Otto Bremer.“ Das heißt in der Ueberſetzung: „Ver-
lobung. h habe mich verlobt mit Karoline Brömel, Tochter
des Kauf anns Auguſt Brömel in Langenſalza in Thüringen.
Wenn ich einmal wieder meine Föhringer Freunde beſuche,
dann komme ich mit Frau und Kind, und mit den Liebeleien iſt
es aus. Prof. Dr. Otto Bremer.“

Zoologiſcher Garten. Morgen, Dienstag, beginnt der be
kannte Dompteur Havemann ſein Gaſtſpiel, das eigentlich erſt
für Auguſt vorgeſehen war. Das Publikum ſei daher noch be
ſonders auf dieſe neueſte Akquiſition hingewieſen.

Nienburg, 12. Mai. Ein Streikbrecher als Tot-
ſchläger. Jn der Lindſtrömſchen Eiſengießerei ſtreiken die
Former. Nichts natürlicher, als daß die Streikenden Voſten
ausſtellten. Als nun am Sonnabend nachmittag die Streikenden
wieder ihrer Pflicht genügten, ſchoß ein Streikbrecher einen
Streikenden ohne alle Veranlaſſung mit einem Revolver von
hinten nieder. Der Schwerverletzte wurde nach dem Kranken-
hauſe gebracht, wo er heute, Montag, vormittag ſeinen Ver-
letzungen erlegen iſt. Das ſtreikbrechende nützliche Element
wurde verhaftet.

Abrechnung.
Die Jnhaber von Theaterbilletts, Maimarken und Feſt

karten wollen die Abrechnung ſofort im Partei-Sekretariat,

Harz 42/43, unternehinen. eH. Tabe a Parteiſekretär.

Ins den Nachbarhreiſen.
Ein neues Unternehmen der Arbeiterſchaft

Zeitz, 12. Mai. (E. B.) Mitte dieſer Woche tritt ein
zweiter Konſumverein ins Leben, der Schuh und
Schnittwaren führen wird. Die Verkaufsſtelle befindet
ſich Neumarkt 21. Sie wird wahrſcheinlich Mittwoch früh
eröffnet werden. Hoffentlich treten auch dieſem Verein recht
viele Arbeiter bei, ſie haben ja ſchon aus dem erſten Konſum-
verein die Erfahrung gewonnen, daß ſolche Vereine für ihre
Mitglieder den allergrößten Nutzen bringen.

Ein ſchimpfender Abonnentenjäger.
Teuchern, 11. Mai. (E. B.) Jn der letzten Woche ver

ſuchte hier ein Agent der Leipziger Abendzeitung Abonnenten
für ſein Blatt einzufangen. Untern anderem wurde der
Mann auch in einem hieſigen Reſtaurant getroffen und einer
unſerer Parteigenoſſen kam bald mit ihm ins Geſpräch.
Dabei äußerte der Abonnentenjäger folgendes: „Das Volkis-
blatt iſt hier mein größter Konkurrent, das wird hier ſo viel
geleſen und iſt doch bloß ein Lügenblatt!“ Als unſer Genoſſe
den „Herrn“ aufforderte, ſich anſtändig zu betragen und er
ihm dann ſagte, die Leipz. Abendzeitung würde doch nur aus
dem Lügenverbande geſpeiſt, da erklärte dieſer, ſie hätten
Korreſpondenten in allen Ländern. Das Blatt koſte auch nur
30 Pfennig. Dann ſchimpfte er weiter auf Singer und
andere Parteigenoſſen, beleidigte die ſtreikenden Bergarbeiter
und machte die Maifeier herunter. „Die Arbeiter kriegen dies
mal eins auf die Schnauze, es brauche aber auch keiner den
1. Mai zu feiern. Die Arbeiter füllen doch nur die Taſchen
der Parteiführer und ſeien zu dumm, um Sozialdemokraten
zu ſein“. Einen Gaſt, der den Frechling mit keinen Blicke
eachtet hatte, nannte er: Schwein. Ueberhaupt benahm ſich

der „angenehme, bürgerliche Herr“ wie ein Verrückter. Und
ſolche Leute verlangen von den Arbeitern, ſie ſollen noch Geld
für ein Blatt ausgeben, deſſen Vertreter ſie beſchimpft! Der

mag ſich vorſehen, daß er nicht einmal an die falſche
Adreſſe gerät.

Zeitz, 12. Mai. (E. B.) Die Lohndifferenzen in der
Handſchuhfabrik Wiehl u. Börner ſind beendet, die Prinzipale
haben auf die Einführung der Stückarbeit verzichtet.

Die Verhandlungen zwiſchen den Gehilfen und dem
Malermeiſter Krämer konnten nicht aufgenommen werden, da
K. erkrankt iſt. Die Sperre bleibt beſtehen.

Warnung. Jn yergangener Woche wurde in der Kaiſer
Wilhelmſtraße ein 12jähriger Junge der Polizei übergeben, der
in drei Fällen Kindern das Einkaufsgeld weggenommen hat.
Er bewog die Kinder durch Drohungen, ihm das Geld auszu-
händigen, in einem Falle gab er Spielſachen für das Geld.
Die Eltern mögen deshalb ihre Kinder warnen, wenn ſie ihnen
Geld zum Einkaufen anvertrauen.

WKonſerven-Vergiftung. Erkrankt iſt am Himmel-
fahrtstage die Familie Meiſel in der Kloſterſtraße derart, daß
alle Familienangehörigen am Freitag ins Krankenhaus gebracht
werden mußten. Dort wurde feſtgeſtellt, daß Vergiftung vor-liegt, die dem Anſchein nach durch den Genuß grüner Kon-

ſervenbohnen hervorgerufen worden iſt.
Weißenfels, 12. Mai. Wegen Nahrungsmittelver-
ehens war der Roßſchlächter Nieſe von hier mit drei Wochen

Gefängnis beſtraft worden. Er hatte Hundefleiſch unter die
Pferdewurſt und Fleiſchklößchen gemiſcht. Das Landgericht
Naumburg beließ es bei dieſer Strafe. Der Fleiſchermeiſter
Jrmiſch fuhr im Dezember auf ſeinem Fuhrwerk Schweine
nach hier. Beim Uebergang über die Deuben-Corbethaer Bahn
wurde der Wagen von eincm herankommenden Zuge erfaßt.
Weil J. nicht die nötige Vorſicht angewendet habe, erhielt er
vom Schöffengericht 30 Mk. Geldſtrafe. Das Landgericht er-
kannte auf 10 Mk

Teuchern, 12. Mai. (E. B) Gew erbegerichtsſitzung
am 8. Mai. Der Arbeiter Kohl klagte auf Lohnentſchädigung
für zwei Wage im Betrage von 6.40 Mark gegen den Sand-
grubenbeſitzer Grünthal aus Weißenfels, weil deſſen Vertreter
ihm den Arbeitsſchein nicht verabfolgt haben ſoll. Der Be-
klagte und ein Zeuge beeideten, daß Kohl keinen Arbeitsſchein
e gt habe. Kohl wurde darauf mit ſeiner Klage abge-

re

Der Töpfereibeſiper Luchſinger klagte gegen den Töpfer
Köhler von hier auf 10.50 Mark wegen kündigungsloſes Ver
laſſen der Arbeit Bellager war nicht erſchlenen, daher erfolgte
ein Verſäumnisurteil
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bei der Klage des e VeWeevie der g all auf 1080 Mart gegen den Geſchirr
führer Frig Franke klagte. Fr. war auch nicht erſchienen.

Elſter), 12. Mai. (E. V.) Jnstne Schafherdeh r f er en iſt geſtern der nach Zeitz ahrende Güter-
en die Schuldug. Vierzehn Stück wurden ſofort getötet.ärödem Unglück trifft, iſt nicht feſtgeſtellt.

alkenhain, 12. Mai. (E. B) Zur Lokalfxage, Amle c Bllavrch nahmen verſchiedene Varteigenoſſen Veran
laſſung, nochmals mit dem Gaſtwirt Geutſch Rückſprache über
die Hergabe ſeines Lokals r pflegen. Herr Gentſch hat denn
auch beſtimmt geäußert, allen Parteien ſein Lokal zur Ver
fügung zu ſtellen. Da dieſe Einwilligung a Donnerstag vo
Zeugen wiederholt wurde, ſo haben unſere Genoſſen nun au
danach zu handeln. Kurz nach Pfingſten wird eine öffentliche
Verſammlung ſtattfinden.

Kretzſchau, 12. Mai. Ein Bockbierfeſt hat für den Berg-arbette Schmidt von hier böſe Folgen ge adt Er hatte am
21. Januar in Goritzſchen mit anderen Gäſten Streit begonnes
und hierbei den Arbeiter Bielig mit einem Lichthalter in die
Bruſt geſtochen. Den Arbeiter Krauſe bedachte c mit Fauſt
ſchlagen. Schmidt erhielt ſechs Monate Gefängnis, die vom
Landgericht Naumburg beſtätigt wurden.

Die Arbeiter und das Wittenberger Tageblatt.
Wittenberg, 12. Mai. Der Herausgeber des z genKreisblattes iſt Herr Fr. Wattrodt. Viele S ate vielleicht

Tauſende von Arbeitern zählt er zu ſeinen Leſern, obwohl das
Blatt ſich durch gehäſſige und niedrige Bekämpfung der Sozial
demokratie vor vielen ſeinesgleichen hervortut. Der Werdegan
des Herrn Wattrodt iſt nicht ohne Jntereſſe. Er iſt felſenfeſt
überzeugt, es ſei nur ſeiner perſönlichen Tüchtigkeit zuzuſchreiben,
daß aus dem einſtigen armen Buchdruckergehilfen der recht
vermögende Beſitzer einer Buchdruckerei und eines Kreisblattes
geworden iſt. Andere erzählen freilich anders. Doch nicht die
Vergangenheit des Herrn Wattrodt ſoll heute erörtert werden
ſondern die Gegenwart. Grundſägzlich beſchäftigt Wattrodt
kein Verbandsmitglied. Bei den ſchlechten Lohn- und Arbeits
bedingungen, unter denen er ſein Perſonal beſchäftigt, muß ermit Gnrenbergbündlern vorlieb nehmen. Nachdem aber auch

dieſe neuerdings den Zweck ihres Daſeins als Herausreißer zu
vergeſſen anfangen, ſind ſie ihm nicht mehr ſicher genug, und
Wattrodt ſpricht davon, er werde dem Buchdruckerverein bei
treten, alſo der Prinzipal-Organiſation, die mit dem Verbande
der Gehilfen den Tarifvertrag abgeſchloſſen hat.

Es wohnen aber zwei Seelen in der Wattrodtſchen Bruſt.
Die eine iſt die Geſchäftsſeele, die ihn zwingt, der Tarifgemein-
ſchaft näher zu treten. Die andere iſt die national-ſozialiſten
freſſeriſche Seele, die ihn veranlaßt, den Buchdruckerverein durch
einen Scharfmacherverband zu bekämpfen. Zu dieſem Zwecke
hat er jetzt an Hunderte von Druckereien eine Druckſchriſt,
einen Aufruf und einen Statutenentwurf verſendet, in denen
zum Beitritt zum Arbeitgeberverband für das Buch-
druckergewerbe aufgefordert wird. Das iſt ein Scharf-
macherverband vom trübſten Waſſer und geht auch auf Zer-
ſtörung der Tarifgemeinſchaft hinaus. Jn der Druckſchrift wird
wiederholt geſagt, der Sozialdemokratie müſſe entgegen getreten
werden. Auch der Buchdruckerverband ſei ſozialdemokratiſch,
wenn deſſen Leiter das auch leugneten. Die Fürſorge für das
Wohl ihrer Arbeiter ſei „Herzens- und Gewiſſensſache“ der
Prinzipale. Auf dieſen einfältigen Standpunkt verſteift ſich
Wattrodt. Die Frage, was aus den Arbeitern wird, wenn
der Prinzipal kein Herz und kein Gewiſſen hat, läßt Watt
rodt unbeantwortet.

An ſich iſt es ja den Arbeitern herzlich gleichgültig, was ein
Wattrodt über ihr Organiſationsrecht denkt. Mag ſich auch
Wattrodt für noch ſo wichtig halten, für das Große und
Ganze iſt er eine vollendete Null. Ueber ihn und ſeines-
gleichen iſt die Arbeiterbewegung ſchon längſt zur Tagesordnung
übergegangen. Aber einen Schimpf fügen ſich diejenigen Arbeiter
zu, die als Sozialdemokraten oder auch nur als Gewerkſchaftler
das Blatt eines ſolchen Mannes noch unterſtützen. Sie ſind
ſchuld daran, daß der Unternehmerdünkel à la Wattrodt ſich
noch hervorwagt. Wattrodt würde ſofort die Friedensſchalmei
blaſen lernen, wenn aus ſeiner Abonnentenliſte alle Arbeiter
verſchwänden. Die Arbeiter haben deshalb die Aufgabe, in
dieſem Sinne erzieheriſch auf Wattrodt einzuwirken.

Wittenberg, 12. Mai. Wegen Sittlichkeitsverbre-
chens wurde von der hieſigen Strafkammer der Seilermeiſter
Erbach zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Unlautere Machenſchaften.
Merſeburg, 12. Mai. Der Gewerkverein der Metall

arbeiter hat am Freitag abend eine nur mäßig beſuchte Ver-
ſammlung abgehalten. Dornblüth- Berlin „referierte“, natür
lich nach Hirſch-Dunckerſcher Führermanier. Der Ldent berichtet dann weiter: „Jn der ſich anſchließenden Dis-
kuſſion kam Herr Herberger aus Halle auf die unlanteren
Machenſchaften des Leiters des Metallarbeiterverbandes Voß
ans Halle zu ſprechen, die von Herrn Dornblüth noch durch Vor
kommniſſe aus Eiſenach ergänzt wurden, die auf die Charakter
feſtigkeit und den Mut dieſes „Arbeiterführers“ ein ſehr zwei-
felhaftes Licht werfen. Allen Auseinanderſetzungen hierüber
iſt, wie Redner noch mitteilte, dieſer Herr denn auch wohl
weislich aus dem Wege gegangen.“

Ein ſehr „objektiver“ Bericht! Der Berichterſtatter hat es
wirklich verſtanden, alles zu verſchweigen. Welche „unlau-
teren Machenſchaften“ Genoſſe Voß verbrochen haben ſoll, teilt
man nicht mit. „Allen Auseinanderſetzungen hierüber
Was das für ein „hierüber“ iſt, verſ wegt man auch wieder.
Jn verleumderiſchen Verdächtigungen ſind Hirſch-Dunckerſche
Führer und Korreſpondentberichterſtatter groß.
der Sprache, die Antwort wird nicht ausbleiben.

Bad Schmiedeberg, 12. Mai. (E. B.) Das hieſige
Bad iſt ſeit Anfang dieſes Monats eröffnet. Die ganze
bürgerliche Einwohnerſchaft, die ſonft von den Arbeitern nichts
wiſſen will, wartet mit Schmerzen auf die armen kranken
Kaſſenmitglieder, die, im Dienſte des Kapitals erkrankt, nun
hier Beſſerung ihrer Leiden ſuchen. Man möchte gern durch
Vermietung von uſw. ein Geſchäftchen machen.
Es ſind nun eine Anzah
Kranken ebenfalls Wohnung anbieten können.

Heranus mit

Hoffentlich
werden die nach hier kommenden Genoſſen dies beachten. Eine
gute Bibliothek ſteht zur Verfügung. Auskunſt erteilt Genoſſe
R. Koßbau, Lagerhalter, Bad Schmiedeberg.

Eisleben, 12. Mai. Selbſtmord. Am Freitag abend wurde
in ſeiner r der Arbeiter Länge erhängt aufgeſfunden.Lebensüberdruß ſoll ihn in den Tod getrieben haben.

Teutſchenthal, 11. Moi. (E. B) m Alkoholrauſch
hatte ſich, wie wir ſeinerzeit berichteten,
Brömme eine Verfolgung zu ſzraen die ſchließlich in erneAnklage wegen ſchweren Diebſtal auslief und heute vor der
Halleſchen Strafkammer zur Verhandlung kam. Der Mann
hatte im betrunkenen Zuſtande am Abend des 17. Februar mit
einem Eiſenſtab nach dem Hühnerſtall auf dem Kaliwerk ge
worfen, dabei einige Steine gelockert wnh 250 n in den Etall
hineingeſchaut, wobel er das Ueberae bekommen und inden Bian hineingetorkelt war. J Stalle ue er in
J h d ch eögeyiſſep,daher 9 r äd t e an

Parteigenoſſen in der Lage, den

er Bergmann Albert
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er wußte, wie er zu dem n en Streich gekommenu icht r burteilung des Falles

t Sa r un Se rnalleſche aaber nach des Sachverhalts doch zu ben rſebnig
daß nur achbeſchädigung vorliege, und verhängte gegen

e 8 S r rFreiheitsſtrafe erkannt werden muß. a gine ganz eyteriche

Oberröblingen a. S., 12. Mai. (E. B) Beim Badenertrunken. m geſtrigen Sonntag ertrank im Teiche des
heren Ottilienſchachtes der Bergmann Moritz Kubow von

ier. Er hatte eine Radtour gemacht und war in erhitztem Zu
ſtande ins Bad gegangen. in 4Leben ein Ende. Ene nun fur e s mochte ſeinem

iebentwerda, 12. Mai. (E. B.) u einem Tarif-ar iſt es zwiſchen den hieſigen Zimmerern und per
Unternehmern gekommen. Die Arbeitszeit iſt auf zehn Stunden,
der Minimalſtundenlohn auf 36 Pf. feſtgeſezt worden. Der
Tarif läuft ein Jahr. Hat die Organiſation auch nicht alles
erreicht, was ſie forderte, ſo iſt es doch immerhin ein Fort
ſchritt Mögen die Zimmerer nun kräftig für die Verſtärkung
des Verbandes ſorgen. Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete
ſich in der Donnerstag Verſammlung der Zimmerer. Als ein
Redner das Kreisblatt als Wurſtblatt bezeichnete, erhob ſich der
überwachende Beamte in größter Eile und ſtellte den Namen
des Uebeltäters feſt. Warum der Mann ſich ſo eifrig zeigte,
iſt nicht bekannt. Vielleicht iſt das Wurſtblatt ſein Leiborgan

Oberröblingen a. H., 12. Mai. Kontraktbrüchige
Polen. A 4 dem Gute des Rittergutsbeſitzers Schmidt ſind
41 volniſche Arbeiter kontraktbrüchig geworden und mit Sack
und Pack abgezogen. So melden bürgerliche Blätter. Warum
die Leute das Dorado verlaſſen haben, meldet man nicht.

Stolberg a. H., 12. Mai. (E. B. Die Furcht vor
den beiden Sozis! Seit der Wahl iſt eine furchtbare
Aufregung in unſerem Städtchen. Warum? Unſere beiden
Genoſſen Stolberg und Todte klären die noch vollſtändig un
wiſſenden Arbeiter auf, und ſo etwas darf doch nicht ſein!
Es wird nun von ſeiten der Ordnungsleute daran gearbeitet,
beide Genoſſen aus der Arbeit zu bringen, ſie hoffen jedenfalls,
uns dadurch los zu werden. Da irren ſie ſich aber gewaltig,
denn mit derartigen Mitteln bekämpft man keine Sozialdemo
kratie. Es ſt dies eine Art der Ausrottung, wie ſie öfters von
dieſer Geſellſchaft, jedoch immer ohne Erfolg, angewandt wird.
Zwei dieſer Herren, die dieſe Ausrottung betreiben, ſollen
ſogar fürſtliche Beamte ſein. Jedoch kann der Beſitzer der
Fabrik unſere beiden Genoſſen nicht laufen laſſen, weil es hier
an den nötigen Erſatzkräften fehlt. Sonſt wären ſie ſchon
längſt auf das Straßzenpflaſter geflogen. Trotzdem wird weiter
gekämpft, Furcht vor dem Verhungern iſt nicht da. Aber die
Arbeiter Stolbergs ſehen, was hier für eine feine Geſellſchaft
ihre Gegner ſind.

h daswerer ahl vorliege

Die befſtrafte religiöſe Ueberzruga.ig-
Magveburg, 12. Mai. Vor dem Kriegsgericht hatte ſich

geſtern der Einjährig Freiwillige Rall von der 5. Hompagnie
des 4. Fußartillerie- Regiments zum zweitenmale wegen wieder-
holter Gehorſams Verweigerung zu verantworten. Rall iſt
ſeinem Bekenntnis nach Adventiß und verweigert Sonnabends
jeden Dienſt. Er will alle Konſequenzen ſeines Glaubens auf
ſich nehmen. Beantragt waren 4 Monate 14 Tage. Das Ge-
richt erkannte jedoch auf 6 Monate Gefängnis. Der Ver-
urteilte nahm die Strafe an. R. war bereits einmal zu zwei
Monaten verurteilt worden. Seine Ueberzeugung ließ aber
eine „Beſſerung“ nicht zu.

Magdeburg, 12. Mai. Einen Selbſtmord im Eiſen
bahnwagen verübte der Rentier Schwartz von hier. Er ſtieß
ſich im Wiener Nachtzug unweit der Station Ratzitz ein Meſſer
ins Herz und war ſofort tot. Die Motive des Selbſtmordes
ſind unbekannt.

s oziales.
Ein Beitrag zum r r 7 DieBerliner Morgenpoſt veröffentlicht eine ziffernmäßige

Aufſtellung über die Abgaben der Angeſtellten eines großen
Kaffeehauſes in der Friedrichſtraße in Berlin an den Wirt,
die ein bezeichnendes Licht auf die Höhe des Trinkgelder-
umſages in einem ſolchen Cafés wirft. Jn dem Etabliſſement,
auf das ſich folgende Rechnung bezieht, ſind 15 Kellner be-
ſchäftigt. hat einen Zuträger zur Hilfeleiſtung, der
vom Wirt ein Monatsſalär von 30 Mk. erhält.

Dafür zahlt jeder Kellner an den Wirt 1.50 Mk.
ro Tag, alſo monatlich 45 Mk. Bleibt für den
irt ein Gewinn von 15 Mk., bei 15 Kellnern

vonVon den 10 Kellnern, die in der erſten Etage
arbeiten, erhebt der Wirt für tägliche Zuweiſung
des Reviers eine „Placeurgebühr“ von 1 Mk., alſo
von den 10 Kellnern täglich 10 Mk. Ergibt für
den Wirt eine Monatseinnahme von

Die Wäſche Jacke und Schürze bezieht
der Kellner für ſich und den Zuträger vom Wirt.
Er zahlt dafür an den Wirt täglich 1 Mk. Der
Wirt bezieht die Wäſche von einem Verleihinſtitut
und zahlt für die beiden Garnituren des Kellners
und Zuträgers, die jeden zweiten Tag gewechſelt
werden, 1.20 Mk. Ergibt einen Gewinn von
80 Pf. in zwei Tagen, einen Monatsgewinn von

12 Mk. bei 15 Kellnern 180Von der Garderobe bezieht der Wirt ein
Monatspacht von

Von der Toilette in der zweiten Etage a
PachtVon der Toilette im Parterre

Von der Toilette in der erſten Etage.
Die Blumen- und Poſtkarten Verkäuferinnen

zahlen an den Wirt zuſammen täglich 7.50 Mk.
ergibt eine Monatseinnahme von e h 225

er Silhouettenſchneider zahlt an den Wirt
5 Mk. pro Tag, alſo im Monat 150

Das macht alles in allem im Monat '980 Mk.
Die Monatseinnahme des Wirts von ſeinen Angeſtellten

beträgt alſo rund 2000 Mk., macht 24000 Mk. im Jahre.
Und dieſe 24000 Mk. leiſten die Angeſtellten im weſentlichen
aus ihren Einnahmen an Trinkgeldern!

„Ein Herr der beſſeren Geſellſchaft.“ Ich bin ein Herr der
beſſeren Geſellſchaft und gehe nicht auf die Anklagebank wegen

eines Dienſtmädchens,“ äußerte der Oberlehrer am Rixdorfer
Realgymnaſinm, Herr Hermann Schilling, in der Schöffen-
gerichts ſitzung bes MRixdorfer Amtsgerichts. Länger herzliches
Jureden ſeitens ſeiner mitangeklagken Ehefrau Elfriede, ver-

225 Mk.
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anlaßten hen AKherlehrer ſchlie ſzlich, die Ankla e ſank mit ſeiner

Gegen härh ſelbſt zu heehren. e Al klage 96
Oherkehrer hen e Wegen gröblicher Veleidigung des 1jähri-
gen Tienſäbenhe Hölba Hertel erhoben. Beim vieSache Sie b Gehen leiſtelen Zwar die Heugen dieſer
Auffor her d Aber wicht der Angeklagte Er rührte und
rege ſich via

9 ren 00

Aufruf der

h feinen nochmaligen Namensaufruf

me beliebte er nicht u reagieren. Daraua ihn W. daß er als Angetlagter in der Sache et am gemacht,
unglere, bemerkte er:

„Jch bin nicht Schilling, ich bin Herr Oberlehrer Schilling,“ und
betrat den Saal. Hier ereignete ſich dann zunächſt die geſchil-
derte kräftige Aeußerung der Abneigung gegen die Anklagebank.
In der Verhandlung bemerkte er dem Gerichtsleiter auf die
Anrede „Herr Schilling“, er ſei „Herr Oberlehrer Schilling“.
Und was ergab die Veweisaufnahme über das dieſem fein-
fühligen Herrn zur Laſt gelegte Vergehen? Die Fran Ober-
lehrer hatte von ihrem damaligen Dienſtmädchen Hulda Hertel
12 Mk. geliehen, um eine Gasrechnung zu bezahlen. Als das
Dienſtmädchen das Geld nach zwei Wochen nicht zurückerſtattet
erhielt, änßerte ſie ſich darüber gegen Nachbarsleute. Das kam
dem angeklagten Ehepaar zu Ohren. Es ſtellte darauf das
Dienſtmädchen zur Rede und überhäufte es hierbei mit den
knotigſten Beleidigungen. Sie ſei eine Hure, die nur für die
Straße tauge; das Hemd, das ſie trage, habe ſie nicht ehrlich
erworben und dergleichen völlig haltloſe, beſchimpfende, krän-
kende Ausdrücke mehr waren die Zinſen, die das Oberlehrerpaar
auf die gepumpten 12 Mk. erſtattete Jn der Verhandlung wurde
bekundet, daß auch ſchon von dem früheren Mädchen des Ober-
lehrerehepaars bei der Polizei lebhafte Beſchwerden gegen da
ſelbe angebracht waren. Die Angeklagten beſtritten trotz eid
lichen Zeugniſſes des Dienſtmädchens jede Schuld. Der Amtes
anwalt beantragte gegen den Ehemann Oberlehrer Schillin,
50 Mk., gegen die Ehefrau Schilling 30 Mk. Geldſtrafe. Das
Gericht erhob dieſen Antrag zum Urteil.

Nachdem dieſes Urteil verkündet war, geriet der Herr Ober
lehrer in eine grenzenloſe Wut. Er zog voller Entrüſtung ſein
Notizbuch und verlangte im Schullehrerton von dem Gerichtshof
ſämtliche Namen, damit er ſich ſofort beſchweren könne über
einen Gerichtshof, der einem Dienſtmädchen mehr Glauben
ſchenkt als einen Oberlehrer. Seine vor dem Gericht abgegebene
Kritik gipfelte in dem Worte „Unverſchämtheit“.

Das Gericht zog ſich jedoch infolge dieſes Venehmens eines
„Herrn der beſſeren Geſellſchaft“ zu einer nochmaligen Beratung
zurück und gab dann dem Herrn Oberlehrer eine Ordnungs-
ſtrafe von 50 Mk. mit auf den Weg.

Wie mag's den Kindern gehen, die dieſer „Herr der beſſeren
Geſellſchaft“ aus dem Reiche des Miniſters Studts unterrichtet.

Volkowirtſchaftliches.
Preisſteigerungen und kein Ende. Wie wir am Sonn

abend nachgewieſen haben, gehen die Getreidepreiſe ſprungweiſe
nach oben, aber auch andere Artikel ſtehen im Zeichen der
Preisſteigerung. Vom Niederrhein wird berichtet, daß in der
letzten Woche die Preiſe für Großvieh um 1 bis 3 M. ange
zogen haben. Die Preisſteigerung für Kälber beträgt ſogar
4 bis 10 M., Schweine ſind um 1 bis 2 M. teurer geworden.
Wie der „Gordian“ in Hamburg berichtet, iſt der Verbrauch
an Kakao in den letzten Monaten ſtark zurückgegangen. Die
Urſache liegt in einer enormen Preisſteigerung. Jm vorigen
Jahre koſteten 100 Kilogramm Konſumkakao 100 bis 110 M.,
jetzt aber 160 M. Und auch der Zucker ſteigt im Preiſe. Vom
1. bis 10. d. M. ſtieg der Maitermin in Hamburg von 19 M.
bis 20.50 M. und der Ohktobertermin von 18.95 M. bis
19.75 M. Jn Magdeburg zogen die Preiſe am Freitag
wie derum um 40 bis 45 Pf. an.

Gewerklchaftliches.
Die Exzeſſe in Ludwigshafen. Wie ſchon gemeldet, ſind

aus Anlaß des Streiks in der Zimmermannſchen Düngerſabrik
in Ludwigshaſen Ausſchreitungen vorgekommen. Unſer Par-
teiorgan, die Pfälſiſche Poſt, ſchreibt darüber: „Am Nach-
mittag des Himmelfahrtstages wurden wieder Schüſſe
auf das Publikum abgefeuert, glücklicherweiſe mit
negative Erſolg. Eine Unterredung, welche ein nicht am
Streik Beleiligter mit den Arbeitswilligen anknüpfen wollte,
veranlaßte die Jnſaſſen der Leimfabrik, den Mann zu ver-
hauen und hinaus zuwerfen. Das Publikum
nahmbegreiflicherweiſe Partei für den Miß-
handelten, nun wurden Steine und armdicke
Prügel auf die Außenſtehenden geſchleudert
und zu allem Ueberfluß wurde ſcharf geſchoſſen.

Alle dieſe Provokationen mußten natürlich die Empörung
aller anweſenden Leute herausfordern. Am Abend ſteigerte ſich
die Ewrüſtung ſo weit, daß ſich die Menge zu offenen
Exzeſſen hinreißen ließ. Bährend aus derFabrik die Schüſſe krachten, ſuchten die Streik-
brecher durch die Hintertür das Weite.

Leider kamen bei dieſen Vorgängen auch Verwundungen vor,
ſo wurde dem Schutzmann Danner durch einen Steinwurf das
rechte Auge verletzt, die ſeine Ueberführung in das Krankenhaus
notwendig machte. Eine Gefahr für die Beeinträchtigung der
Sehkraft beſteht jedoch nicht. Der Arbe lter Geiger erhielt einen
Schuß, der nach ſeiner Ausſage aus der Fabrik kam. Herr
Bezirksamtmann Matheéus, der in gütlicher Weiſe die Aus-
chreitungen beilegen wollte, erhielt mit einem Biergias einen
Sch ag auf den Kopf, ſo daß er bewußtlos zuſgmmenbrach und
in die Hirſchapotheke gebracht wurde, wo er ſich jedoch bald
wieder erholte. Genoſſe Binser ſuchte die aufgerrgie Menge zu
beruhigen, doch gelang ihm dieſes nur mit großer Mühe. Von
12 Uhr ab herrſchie wieder völlige Ruhe, nur umſtanden noch
eine Anzahl Neugieriger die Zimmermann ſche Fabrik

Erfreulicherweiſe haben ſich die Ausſchreitungen nicht wieder

holt. Vom 11. Mai meldet de ausLudwigshaſen:
Bis jert ſind zehn Rädelsführer de
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Unterſtützung der hieſigen Polizei von ausw

Das offiz öſe Wolffſche Bureau meldet über die Urſache der
Vortkommmwiſſe:

Den Anſtoß zu den Exzeſſen haben einige nicht zu
den Ausſtändigen gehörende Elemente ge-
geben, welche in die Fabrik eindrangen und die Arbeits-
willigen derart mihhandelten, daß dieſe 1 Hilſe riefen

eſen Tätlichkeitet folgten dann Steinwürfe herüber und
hinübe Auch F
ſchre ung

Ausſperrnungsluſtige Unternehmer. Der Verein Boarmer
Maſchenenfabrikanten kündigte der Köln. Volkszig. zufolge
allen Mitgliedern des Metallarbeiterver-
bande s zum 25. d. M. Wenn der Ausſtand der 150 Riemen-
ſchloſſer nicht bis zum 18. d. P rendet iſt, twirh auch de
Arbeitern in den übrigen Betriebszwe gekündigt werden

Der Kampf in der Berliner Holzinduſtrie beendet
Während im Berliner zugetver

wierigen Verhandlungen de
ein Vierteljahr hat dieſer Kampf zwiſchen jebern u
Arbeitnemern im Holzgewerbe gewährt. Sonnabend nach-
mittag hat das Einigungsamt des Bertiner Grwerbegerichts

nach mehrwöchigen Verhandlungen einen Schiedsſpruch für die
Holzindiſteie gefällt, der zweifellos die Zuſtinnming der be
teillgten Arbeitgeber imd Arbeitnehmerverbände finden wird.
Der Schiedsſpruch beſagt:

1. De Verträge laufen bis zum 11. Februar 1910.
G ne etwuige z hat ſpäteſtens bis zum Ablaufe des
Termins zimn 1. Dezember zu erfolgen.

2. Eine Ver kürzung der Arbeltszeit findet
ziann 12. Februar 1909 ſtatt, und zwar in Berlin auf 51, in
Lelpzig und Dresden auf 52, Spandau auf 53, Halle,
Guben und Görlly auf 55, Barinen 56, Bing für Tiſchler
auf 54, Drechſler guf 554 Stunden, vom 12. Februar 1909
auf 54 Stunden ſtatt. Für Oldenburg, Lübeck, Kiel, Düſſel
dorf und Köln beſtehen für die Arbeitszeit beſondere
Beſchlüſſe.

3. Es kritt eine Lohnerhöäh ung ein in Berlin ſo
fort um 5 Proz. Die Wieperaufnahme der Arbeit bleibt der
Vereinbarung des Zentralvorſtandes vorbehalten. Der Arbelt-
geberſchupverband ind der Holzarbeiterverband haben binnen

Tygen über die Annahme oder Ablehnung zu entſcheiden

Die Aneſperrung der Berliner Vanarbeiter. Am Sonn
o vor Pfingſten ſoll nach dem Beſchluß der Bauunterneh-

in der Reſchshauptſtadt ein wirtſchaftlicher Rieſenkampf
a nnen, wie er in ſolcher Ausdehnung ind Heftigkeit in

Berlin noch nicht erlebt worden iſt. Es handelt ſich wicht nur
am 45 000 Bauarbeiter, die von der Aviſperrung uminittelbar
betroſſen werden, ſondern auch noch um rund 55 000 Kle.npner,
Schoſſer, Töpfer, Slukkateure, Maler, Dachdecker, Bmutlſchler
und Arbeiter ähnlicher Kategorien, die dann zum Miseſe
zwungen ſind, inegeſant alſo um 100 000 erwerbétät ge Per-
ſonen, die mit ihren Familien einen beträchtlichen Prozentſaß
der reich hauptſtädtiſchen Bevölkerung bilden. So ſehr auch der
Elan der Maſſen bewundernswert iſt, die ohne Röckſicht auf
Lohnfragen und wohl auch nicht im günſtigſten Augenblick ihrer
ideglen Forderung des Achtſtundentags zußreben, ſo
wenig kann andererſeits der objekllv Denkende den Gewerk
ſchaftsleitern die Anerkennung verſagen, daß ſie ſich unter ſehr
ſchwierigen Verhältniſſen der Größe ihrer Verantwortung be-
wußt geweſen ſind. Sie verſuchten dem Kriege auszuweichen,
der von den Unternehmern ſeht angeſagt worden iſt,
und die Hoffnung auf friedliche Beilegung dieſes gewaltigen
Konflikts war noch immer nicht ganz ausgeſchloſſen, als plötz-
lich das organiſierte Unternehmertum zum Sturm auf die
Kolonnen der Arbeiter blies.

Unter ſolchen Umſtänden könnte man wohl erwarten, daß
anſtändige bürgerliche Blätter keinen Vorwurf gegen die Führer
der Arbeiterbewegung haben könnten, und daß ſie die Spitze
ihrer Kritik gegen die Unlernehmer richten würden, deren Ver
halten den Kampf ſchließlich ganz unvermeidlich gemacht hat.
Trotzdem kann man hier wieder die Erfahrung machen, daß faſt
die ganze bürgerliche Preſſe Berlins Haß und Wut gegen dle
Arbeiter atmet und ſich mit ihren Sympathien ganz auf die
Seite der Kapitaliſten ſtellt. Die Liberalen wie die Zenmitrins
leule haben keine Ausſicht, in der Berliner Arbeiterſchaft An
hänger zu werben, darum glauben ſie auch der Maske der
Arbeiterfreundlichkeit nicht im mindeſten mehr zu bedürſen
So meint die freiſinnige Vo'ſſiſche Ztg. höhniſch, die Unter
nehmer würden „einfach aufSsommerfriſche gehen
und abwarten, wie lange es die Arbeitnehmer agueballen wür
den“. Ebenſo würdig vewhält ſich auch das Zentrinnehlalt, die
Hermania. Sie bringt es ſferlig, von „Angarcho-Sogzialdemo-

kraen“ zu reden, die jetzt die Zeit für gekommen erachten, um
ihre Taktik zu verwirklichen wnd mit dem Generalſtreik
hervorzutreten. Das ſei die Folge der „ſyſtematiſchen Minier
arbeit“, geleitet von jenen, die nun „die Zügel verloren“ haben

Da alle Welt weiß, daß es ſich um keinen Generaäalſtreft
ſondern um eine Generg'ausſperrung handelt, kann der Ger
manig guter Glaukr für ihre die Wahrheit auf den Kopf
ſtellenden Behauptungen nicht zugebilligt werden. Die Arbeiter
freundlichkeit des Freiſinns und des Zentrums zeigt ſich jetzt,
vier Monate nach der Reſchstagswahl, wieder in richtiger Be-
leuchtung.

Ausland.
Schweiz. Ein neues Streikaufgebot. Jm Ober

engadin, dort, wo ſich die reichſten Leute aus ganz Europa
und Amerika immer wieder einfinden um in der unvergleich-
lichen Pracht der impoſanten Bergwelt im ſüßen Nichtstun ihre
Reichtümer zu verſchwenden iſt ein Streik der BVauarbeiter
ausgebrochen. Es ſind Jtaliener, die dort die Eiſenbahnen und
Paläſte bauen, zur Bequemlichkeit der reichen „Globetrotter“,
deren Ausgaben ſich häufig auf Hunderten von Franks be-
laufen. Jene Arbeiter aber ſollten nicht einmal 55 CEtm.
(44 Pfg.), die Handlanger nicht 45 Ctm. (30 Pfg.) und die
jugendlichen Arbeiter nicht 30 Ctm. (24 Pfg.) pro Stunde für
ihre ſchwere Arbeit erhalten. Es kam zum Streik und die
Ausſtändigen haben von ihren Kollegen verlangt, daß ſie zu
ihnen ſtehen. Die Behörden haben ſofort zu Zwangsmaß-
regeln gegriffen. Sie boten zunächſt Feuerwehren auf, und
riefen nach Chur um militäriſche Hilfe. Und weil der eine
und andere heißblütige Mann der Schufterei der Streikbrecher
nicht ruhig zuſehen konnte, hat die Regierung zwei Kompagnien
Soldaten einmarſchieren laſſen. Der Staat muß helfen, damit
die Beſucher jener Orte des unerhörteften Luxus in ihrem
Genuß ja in keiner Weiſe geſtört werden.

Frankreich. Gendarmerie gegen Streikende. Jn
Charlesville kam es anläßlich des Ausſtandes der Metall
rheiter zu Zuſammenſtößen. Gendarmerie mußte wiederholt
egen die Kundgeber vorgehen. Mehrere Kundgeber wurden

verletzt, viele verhaftet. Der S Fluzin wurde in
ſeiner Wohnung von den Ausſtändigen förmlich belagert. Er
mußte unter Gendarmeriebedeckung zum Bahnhofe gebracht
werden.

Amerika. Jm New-Yorker Hafen. Die Dampfer-
eſellſchaften expedieren grögere indeſſen i
er Frachtverkehr lahmgelegt. Der Streik der Hafenarbei

dehnt ſich aus.

Polizeikiches und Gerichtliches.
s Zwei Fälle. Von dem Mannheimer Schöffengerichte

den kürzlich folgende Urteile gefällt: Während des Metzger-
Gipſer Rittmann in der Nähe des Ge-

hlätter. Grei-
verteilte rerC t V

Metzgermeiſters Greiner Boylott-Flu
ner, der ſich ebenfalls unter den bohkottierten Meiſtern befindet,
wurde hierüber fuchtig, rannte heraus und rief dem Flugblatt-
verteiler zu: „Mach, daß du wegkommſt, oder ich hack' dir den
Kopp ab!“ Er wurde deshalb wegen Bedrohung angeklagt, aber
vom Schöffengericht freigeſprocben.

Schlüter aber, der zu dem Arebits-
1 5 u la enn du zur Arbeit gehſt, ſpalte

4 4 L A15 m 66ich t t Kopf mit der Schippe,“ erhielt vor demſelben Gericht
n Hng und ſenwerer Beleidiaung“ eine Gefängnis-

von fo Woche
Prozeß Liman--Mehring. Am Sonnabend ſtand Termin in

der Berufungsinſtanz in der Privatklageſache des Redakteurs



Liman von den Leipziger Neueſten Na
gegen die Genoſſen Dr.

5 an. Am 18. Februar hatte bekanntlich das Leipgiger
Schöffengericht die Genoſſen Mehring zu zwei Wochen,
Kreſſin zu einem Monat und Seger zu 25 Tagen Gefäng-
nis wegen angeblicher Beleidigung des Liman verurteilt. Auf
Widerklage des Genoſſen Kreſſin wurde Liman zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, von der von Mehring gegen Liman erho-

richten
Franz Mehring, Kreſſin und

venen Widerklage wurde Liman freigeſprochen. Gegen dies
Urteil war von beiden Seiten Berufung eingelegt. Jn der Be-
rufungsinſtanz konnten die Beklagten in eingehenderer Weiſe
als das in erſter Jnſtanz zugelaſſen wurde, darlegen, daß Li-
man ſchon ſeit Jahren die Leipziger Volkszeitung,die Partei und den Genoſſen Mehring fortgeſetzt ſyſtematiſch

beſchimpft. Freilich wurde auch vom Landgericht eine Reihe von
Anträgen auf Verleſung früherer Artikel der Leipziger Neue-
ſten Nachrichten abgelehnt. Die zum Beweiſe des Charakters
Limans erhebliche Verleſung der Artikel wurde zugelaſſen, in
denen Liman zu derſelben Zeit über ein und denſelben
Gegenſtand in bezahlten Artikeln in der engliſchen Finanz-
Jhronik andere Anſichten äußert als unter ſeinem Pſeudo-
m r e in der Deutſchen Tageszeitung.

i Verleſung offenſichtlich auch bei den Richternt zur Ffende Anſicht, wes Geiſtes Kind Liman iſt, ſo wurde
L imans peinliche Situation noch verſchärft, als ihm vorgehalten

wurde, daß es für einen Schriftſteller eine unerhörte Hand-
ingsweiſe iſt, neben den Verfaſſern, die als Verfaſſer ſich

unterzeichnet haben, den verantwortlichen Redakteur zu ver-
klagen

Nach 21sſtündiger Beratung wurde das Urteil des Schöffen
r richts a afgehoben und Dr. Mehring anſtelle der in erſter

Gefängnisſtrafe von 14 Tagen zu 210
Ebenſo wurde das Urteil gegenKoeſſin aufgel oben und anſtelle der Gefängnisſtrafe von

inem Monat auf 300 Mk. Geldſtrafe erkannt. Die gegen Ge-
ſſen Se ger in erſter Jnſtanz erkannte Strafe von 25 Tagen

Gefängnis wurde beſtätigt, wiewohl Seger lediglich als ver
antwortlicher Redakteur in Betracht kommt. Die Berufung Li-
mat nes gegen ſeine Verurteilung zu 50 Mk. Geldſtrafe wegen
zeleidigung des Genoſſen Kreſſin wurde verworfen. Außerdem

hielt Liman als Zuſatzſtrafe nochmals 50 Mk. Geldſtrafe
egen Beleidigung des Genoſſen Dr. Mehring durch den Arti-
el „Roter Sonmntag“ in den Leipziger Neueſten Nachrichten. Jnerſter Jnſtanz hatte das Schöffengericht dem Liman den Schutz

des S 193 Str. -G.-B. zugebilligt und ausgeführt, die Wendung:
t hätten die Führer „das Maul aufgeriſſen“, dann ſeien ſie
Mauſeloch gekrochen“, als eine lediglich „volkstümliche“,

icht beleidigende hingeſtellt. Dieſer Verkennung des Unter-

tanz ausge potfenen

ſchieds zwiſchen Volkstümlichkeit und Roheit machte das Land-

noch vicht die beliebte Delikatess-
Margarine Solo in barton?

Es gibt in Deutschland wohl nur noch
wenige Hausfrauen, die nicht Solo
kennen. Wer einmal einen Versuch
mit dieser unter staatlicher Aufsicht
hergestellten Margarine gemacht hat,
will sie nicht wieder entbehren. Solo-
Margarine ist nur halb so teuer, wie
Naturbuttter, hat dabei alle deren
Vorzüge und ist ausserordentlich
nahrhaft, leicht verdaulich und be-
kömmlich. Man verlange also aus-
drücklich Solo in Carton, denn für
deren Wohlgeschmack und Frische
wird durch Datumaufdruck auf jedem
Paket garantiert.

Solo in Carton ist überrall zu haben!

on

RaffeZigaretten
S die beſte Ornalität, Nr. 123,

W ind in den Spezialgeſchäten zu haben. W

Dresdner

Avenle
ine

mailzreick, wonischmeckend
und gut bekömmlick.

Sämtliens Parteischriften Vollebnchoandlun

Verlag und für die Inſerate berantworuie

gericht ſich nicht ſchuldig, zumal die Abſicht der Beleidigung aus
den von Liman gewählten Redewendungen für ſeine unrichtigen
Behauptungen gar zu klar hervorging.

Aus dem VReiche.

Ungläcksfall bei der alBei einer er mit dem Militärfeſſelballon
am Sonnabend gerieten herabhängende Eiſendrähte an die
elektriſche Hochſtromleitung der Jſarwerke. Von den Mann
ſchaften der Telegraphenkompagnie wurden dabei ein Mann
getötet und zwei ſchwer verletzt. Die letteren
wurden bewußtlos ins Garntſonslazarett gebracht.

Dortmund. En:zgleiſt iſt am Sonnabend ein Schnell
zug. Vier Wagen wurden auf die Dammböſchung geweorfen.
Zehn Reiſende wurden leicht verletzt.

Der Bade-Bad Wilduugen. e 72arzt Dr. Röhrig wurde wegen fahrläſſiger Tötung der
Krankenſchweſter Käthe Meyer aus Minden zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt

Vermiſchtes.
Der Hauptmann von Köpenick in London. DieMädchen von Gottenberg iſt der Titel einer engliſchen Bur

leske, die dieſer Tage in London ihre Uraufführung erleben
ſollte. Die Vorſtellung wurde indeß abgeſagt, wie die Daily
Meil berichtet, weil die Burleske eine Dramatiſierung
des Hauptmanns von Köpenick enthält, weshalb ihreZuläſſigkeit zwar ſorgfältig geprüft wurde. Dabei zeigte ſich,
daß der Text eine Reihe pon Anſpielungen auf den
deutſchen Kaiſer enthält, bis i deren Ausmerzung die
Erlaubnis zur Aufführung des Stückes verweigert iſt.

Jn den Flammen umgekommen ſind bei einer Feuers-
brunſt im Orte Mucha bei Weißwaſſer ein Mann und eine
Frau. Das Feuer zerſtärte drei Wirtſchaften mit acht
Gebäuden.

Bei einer Feuersbrunſt in Paris wurden ſechs Ge
bäude zerſtört und ein Schaden von drei Millionen angerichtet.
Drei Feuerwehrleute wurden ſchwer de Während des
W Prlige kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Neugierigen
und Polizei.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. Mai. Geſtern früh wurden hier zwei junge

Ruſſen in ihrer Wohnung verhaftet, die ſie bereits
ſeit ein ger Zeit bewohnen. Wie verlautet, ſollen beide „poli-

München.
Abteilung.

tiſch verdächtig' ſein und ſich „ohne Erlaubnis hier aufhalten.

München, 13. Mai. Bei Elmsfild entgleiſte der Berlin-

Münchener D. Zug und traf ſtatt 8 Uhr 59 Min. erſt 11 Uhr
30 Min. in München ein.

London, 13. Mai. Die erten geſtern im Hydepark eine große Verſammlungſie beſchloſſen, in den Streik einer en ar We
Forderungen, Herabſehung der Arbeitszeit, Aufbeſſerung der
Löhne und Anerkennung des Eiſenbahnarbeiterverbandes, nicht
bewilligt würden.

Rom, 13. Mai.

boli iſt ſehr unruhig.
brüche ſinttfinden.

New York, 13. Mai.

erdroſſeln. a
Müller ſollen zahlen

n Staffel.ahres leiſtung ſteuerfrei
Mühlen mit

m „nooo0o
S5oooo0o

100000
Die Folge einer derartigen geradezu verrückten Ma
würde natürlich in einer weſentlichen Verteuerung desbeſtehen, und die Arbeiter, r und ſo
begüterten Volksſchichten wären wieder

Pieſteritz.

einmal ſo.

Volksblattes.

die Daſa ſteuer iſt dazu beſtimmt,
ch dem Vorſchlage des Verbandes deutſcher

Die Eruptionen des Aetna undde s Stromboli dauern fort. Das Meer um den Strom
Man nimmt an, daß unterſeeiſche Aus

Auf der Northern Pacific
unweit der Station Honda ein Eiſenbahnunglückvor-
gekommnen, bei welchem 25 Menſchen getötet und 15
ſchwer verletzt worden ſind.

Briefüaſten der Redaktion.
G. Die von der Handwerkskammer befürwortete

on iſt

die Großmühlen zu

Mühlen mit 1000 Tonnen Jahresleiſtung 33 Mk. Jahresſteuer

5000 8310000 4 333350000 83337100200 4533827Noch wahnſinniger iſt die von weſtfäliſchen Kleinmüllern ge
Rach m ſollen

ein. Dagegen ſollen bezahlen
5 000 Tonnen Jahresleiſtung

ühlen bis zu 1000 Tonnen

5 000 Mk.
30

1 300 000
3 000 000

gahme
ehles

nſtigen un
die Leigtragenden.

Bericht iſt in der Sonntagsnuummer erſchienen.
Er iſt nicht am 29. 4. ſondern erſt am 2. 5. eingegangen.
Genoſſe Sch. ſoll ruhig weiter berichten, anderen geht es auch

—“Jv/Ö— m

Quittung.
Taucha. Geſammelt zur Maifeier 3 Mark zum Fond an des

Verantwortl icher Redakteur:

n

Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Kinderwagen
nur neuo moderne Muster.

Sporfwagen
elegante, praktische Neuheiten.

Billigste Preise. 5 Prozent Rabatt.

C. F. RitterHalle a. S., Leipzigerstr. 90.

06 Uhr

Skandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 10. Mai.
Oberkellner Elze

und Marie Brofft (Hannover).
Bautechniker Leuchte und Anna
Saller (Halle u. Salzmünde).
Poſtaſſiſtent Elſte u. Luiſe Schatz
(Halle u. Wörmlitz). Sattler
h u. Pauline Kotte(Halle u. Oberrißdorf). Feld-
webel Kind und Anna Sanger
(Heppens u. Halle).

Geboren: Arbeiter Schneider
HilfsſchaffnerSohn (Klinih).Schirm Fubrik. e Slg 24).

D Arbeiter Schulze T winger-Sesr. 1334. W 17). Aer M F
(Schützenſtr. 13). Arbeiter Salo-Nur eigene Fabrikate. e wen ler r. We
beiter Pätz T. (Böllbergerweg 57).
Arbeiter Gatzmanga T. (Martin-An ſtraße 15). Arbeiter Schade S.

v t Ludwigſtr 44). Gärtner Ziegen-balg T. (Beeſenerſtr. 6). Kauf-
Vor mann Stöbe T. (Lindenſtr. 50).Lehrer Daniel T. (Moritzkirch-

S hof 5 Schloſſer Plaue Sohn
43 Liebenauerſtr. 162) Maſchinen

2 bauer Eilert T. (Torſtraße 22).
W Gaſtwirt Lippert S. (WMerſe-chirmen E urger Weg Wurſtfabri-

lanten Nietſch T. Ceipziger-

W i raße 77)1 Geſtorben: Jnvaliden von
1 e Eteſrau geb.Brandſtedt, 63 J. (Mauerſtr. 8).

betehrt billigen n Zeſchierfuhrers güßnleir S.

reiser. J. (St. Eliſabeth Krankenh aus Hilfsſchaffners Weſtphal
Grossartige Answahl. S. 13 J. Klinit) Lehrers Hol-Hegel T., 9 Mon. (Fürftenthal 8)

4 11. MaiS Auſfgeboten. Obecrkellner
i Simon und 6 rna Blumenſchein

Ill nut C zothaEheſchlieungen: Schloſſer

rgwardt und Anna Arndtun re 163 Maſchiniſtſe u W arie Beilicke (Alterr u. Kachſtedt Arbeiterh h Mia e d Helene Pötzſchke
Delitz ch erſt e 7 u. Nikola

lrrer weiſe zent 3 C a fur Schlvſſe r Sorgenfrei u
r bendag Berta Knobloch (Thüringerſtr. 27t 7 C 4 bir l rnosg u r o iigſtr 23) Tapez teren

Friedrich un Marie GeorgSei erſtraße 13 un Grehe
Klausſtr. 13). Kau fmann Keydellbin d Brauerei e e Wer Wiehe e

0 Druck der Halleſchen Genqſſenſchafts

Weichenſteller Möller u. Anna

Jänicke (Thomaſiusſtr. 47 undJangeſtraße 16). Tiſchler Göthe
r Luiſe Drieſelmann (Tor-

e 34 und r 9).halter Schmidt u. Jenny
Gabriel (Turmſtraße 156 und
Sternſtraße 6). Lackierer Als-
leben und Anna Opitz (Zwinger-
ſtraße 28 und Zwingerſtraße 27).
Maurer Crain und Jda Leiter
(Pfännerhöhe 30). Modelltiſchler
Richter u. Meta Reuter (Jakob-
ſtraße 46 und Steinweg 36).

Geboren: Tiſchler Wolf F.
h 20). Verſicherun
beamten Buſchendorf T. (Meckel-
ſtraße 7). Arbeiter Pulß T. (Bruck
dorferſtraße 8). Arbeiter Poſplech
S. (Schmiedſtraße 19). ArbeiterMarnn (Kanzleigaſſe 3).
Arbeiter Jhle S. (Marthaſtraße
26). Poſtboten Dannenberg T.
(Fürſt 4 3). Bahnarbeiter
Fuchs (Schmeerſtraße 15).Vahn arkeitee Behrend S. (Leo

Bauarbeiter Teubner
Geſchirr-

(Delitzſcher tr

Kutſcher Geſe,
57 J. Klinik). Witwe Ehrlich
geb. Reinbothe, 49 J. (Klinik).
Hanusknecht Schunke, 61 Jahr

Kaufmanns Livppert
T., 5 J. Huttenſtr. 54).preher? Günther Tochter, 1 J.
(Ankerſtr. 7). Kaufm. Sievert,
31 J. (Marienſtr. 6). Kaufmann
Meyer, 49 J. (Marienſtr. 17).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 10. Mai.

Geboren: Gaſtwirt Banſe
S. S Feldwebel Wyskok

)eſſfauerſtraße 70).
Heſtorben: Arbeiters Maatz
(Brachwitz) Ehefrau Anna geb.
Schimpfermanu, 52 J. (Diako-
niſſenhaus). Bürgermeiſters a. D.
Ebeling Ehefrag Johanne geb.

ſtraßze 1).
T. (Weingärten 32).
führer Stockmann
trage 76).
Geſtorben:

Berger, 52 J (Vikthr Scheffel-
ſtraße 8) Her Major a. D.
Köcher 67 J (Händelſtraße 11)
Arbeiters Schneider S., 8 Mon
Geld V be aßtwirte Banſe

C a 25) tadtoch Ehre berg Gaumburga S.)
52 J (Nerventlinit) rege
Rierädt (Oſendorh)
(Nervenklintk)

Eiſen

Aufgeb J Mai. Jufgeboten: Former Jappund Luiſe tritt (Reilſtr. 11
und Trothaerſtr. 8 4)

Eheſchliefßzung: Maurer Ert
und Emma Henze (Dölauer
ſtraße 17 u. Körnerſtr. 8).

Geboren: Geſchirr Führer
Graneis S. (Am Kirchthor 21).
Steinſetzmeiſter Buttler To t
(Wielandſtr. 31). Drogiſt Pfuhl
Tocht. (Ludw. Wuchererſtr. 75Maler Hübner S. (Fleiſcher
ſtraße 14).

Geſtorben: Klempner Reißel,
45 J. (Eichendorffſtr. T Bau
unternehmers Müller T., 1 J.
(Angerweg 50).

Die Religionder Seiadenodratie

Kanzelreden
von Joseph Dietzgen.

Preis 25 Pfennig.
g. beztben durch alle Aus

ger und dVolks Buohnanäiny,,

GWww neDanlsc.
Für die liebevolle Teilnahme

eim Vegräbnis unſeres n
Söhnchens Wornor ſagenal unſeren her a 7 v.

Weißenfels d.
Familie Elrehgeorg,

Zeitzerſtraßze 3

ür die vielen Beweiſe erz
licher Liebe und Teilnahme beim
Tode und Begräbnis unſeres
lieben Entſchlafenen des Formers

Paunl Soll
ſagen wir allen rn unſeren
tiefgefühlteſten Dank.

den 10. Mag 1007.nie Stolxo Augeörite.

Zeit.Heute ächt verſchled nach lan
gem, ſchweren Veiden unſer liebes

arichen
im Alter von ſechs Monaten.

Wo Dies tlefhetrübt n
al ob ung re

Vuchpruckerei (E. G. m b. H. Halle a, S
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